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    Im Nachhinein wusste Finn nicht mehr, warum er gedacht hatte, dass es in Norderdünersiel menschenleer wäre. Der riesige Parkplatz zwischen dem kleinen Fischereihafen und der Schiffsanlegebrücke war jedenfalls überfüllt, und auf der Strandstraße unterhalb des Deiches parkten noch weitere Autos. Der Kiosk an der Brücke war dicht bevölkert, und auf der Terrasse des Strandrestaurants war kein einziger Platz mehr frei.


    «In zwei Bundesländern sind noch Sommerferien», erklärte Manfred Brenneisen, der Chefbetreuer, Aushilfskoch, Hobbymasseur, Hausmeister, Fahrer – kurz: das «Mädchen für alles» im Fußballinternat–, als er Finns erstauntes Gesicht sah. «Außerdem ist das Wetter schön. Da kommen die Leute aus einem Umkreis von 100Kilometern zu uns an die Küste. – Sieh mal, da ist sogar ein Auto aus Hamburg!»


    Finn betrachtete im Vorbeifahren die dunkle Limousine mit dem Hamburger Kennzeichen und den getönten Scheiben und suchte automatisch die nähere Umgebung nach muskelbepackten Bodyguards ab. Er konnte sich nicht vorstellen, dass in so einem Wagen eine Familie übers Wochenende zum Baden an die Nordsee fuhr. Andererseits hatte er sich vor ein paar Wochen auch nicht vorstellen können, dass er nach den Fußballferien jemals wieder nach Norderdünersiel zurückkehren würde – und jetzt waren es nur noch ein paar Meter bis zum Sportinternat, seinem künftigen Zuhause. Hier würde er alles lernen, was er können und wissen musste, um seinen großen Traum wahr werden zu lassen: Fußballprofi werden!


    Insofern war es auch kein Wunder, dass er in diesem Augenblick nicht eine Sekunde an sein früheres Zuhause dachte; nicht an Mats und Marie, die Zwillinge, die sowieso immer nur nervten, nicht an seinen streitsüchtigen, stets alles besser wissenden Vater und auch nicht an seine Mutter, die es zwar gut meinte, ihm meistens aber auch nicht helfen konnte.


    Nein, Finn dachte nur nach vorn, und er war gespannt, ob im Sportinternat inzwischen alles fertig geworden war. Am Ende der zweiwöchigen Fußballsommerferien, bei denen er sich in allerletzter Sekunde für das Internat des FCNorderdünen qualifiziert hatte, war gerade einmal der Rohbau des Haupthauses fertig gewesen. Sonst nichts. Das war jetzt etwas mehr als fünf Wochen her.


    «Ob wir wohl wieder in Zelten schlafen müssen?», fragte Filip, der offenbar ähnliche Gedanken hatte.


    Finn hatte ihn, Dani und die Zwillinge Brit und Josh während der Fußballferien kennengelernt. Die fünf hatten sich an diesem Samstag in Bremen getroffen und waren die letzte Strecke nach Norden gemeinsam gefahren. Jeder von ihnen trug ein blaues T-Shirt mit einem Fußballerspruch auf der Brust und dem Schriftzug «Die Pappnasen» auf dem Rücken. So hatten sie sich während der Ferien genannt.


    «Lass dich überraschen», sagte Manni, bevor er wenige Augenblicke später von der Strandstraße auf das Gelände des Fußballinternats abbog.


    «Wow!», machte Dani, die vorne auf dem Beifahrersitz saß, und auch die anderen waren beeindruckt, denn das Gelände war nicht wiederzuerkennen. Direkt vor den Bungalows der Feriensiedlung, dort, wo in den Ferien die Zelte gestanden hatten, war ein kleiner Fußballplatz mit Kunstrasen angelegt worden. Auf der gegenüberliegenden Seite, wo vor wenigen Wochen noch ein Acker gewesen war, entstand ein großer Sportplatz mit einem Fußballfeld, einer Tartanbahn für Laufübungen und zwei Sprunggruben. Und zwischen den beiden Sportplätzen lag das Haupthaus, das tatsächlich fertig geworden war. Der viergeschossige Bau sah super aus: modern, hell und mit viel Glas.


    «Ihr wohnt im ersten Stock», erklärte Manni. «Im zweiten sind die 13- und 14-Jährigen untergebracht, und die Zimmer der Ältesten sind ganz oben unter dem Dach.»


    «Wohnen Jungs und Mädchen etwa wieder zusammen?», fragte Brit. Sie hatte eine tiefe, fast rostige Stimme, und nicht wenige, die sie hörten und dazu die kurzen Stoppelhaare und das freche Grinsen sahen, hielten sie für einen Jungen. Jedenfalls beim ersten Mal.


    «Auf einer Etage, ja», antwortete Manni. «Aber natürlich in getrennten Zimmern.»


    «Und was befindet sich im Erdgeschoss?», wollte Dani wissen.


    «Der Speisesaal mit der Küche, Büros, Aufenthaltsräume für die Trainer, die Fernsehräume für die Videoanalyse, Behandlungsräume für die Ärzte, eine kleine Bibliothek, ein Bistro, ein Spielzimmer und ein Internetraum mit zehn PCs», zählte Manni auf. «Im Keller gibt es außerdem einen Fitnessraum, einen Massageraum, ein 8x 15Meter großes Schwimmbecken, das Billardzimmer, den Tischtennisraum und die Waschküche. – Hab ich noch was vergessen? Ach ja, im Keller findet ihr auch 20Fahrräder, die ihr gern ausleihen könnt, und hinter dem Haus ist ein riesiger Pool. Und wer es noch größer braucht, kann jederzeit gern in die Nordsee springen!»


    «He, da hat sich jemand aber richtig Mühe gegeben», meinte Finn.


    Brit kicherte.


    «Ein Fußballerspruch?»


    Finn schüttelte den Kopf. Er kannte jede Menge Sprüche von Fußballspielern auswendig, von superfrech bis extrem dumm. Er besaß sogar T-Shirts mit solchen Sprüchen. Brit und die anderen «Pappnasen» waren davon so begeistert gewesen, dass sie sich in den Ferien auch welche bedruckt hatten.


    «Nein, das hat mein Mathelehrer immer gesagt, wenn einer von uns überhaupt keine Ahnung hatte», erklärte Finn. «Das soll aber nicht heißen, dass es mir hier nicht gefällt. Im Gegenteil, es sieht echt klasse aus. Nur eines verstehe ich nicht: Was soll der Internetraum? Herr Petersen hat doch versprochen, dass jedes Zimmer einen DSL-Anschluss haben wird.»


    «Wenn der Boss etwas verspricht, dann hält er es auch – manchmal jedenfalls», behauptete Manni. «Warum steigt ihr nicht einfach aus und schaut selber nach, ob alles so ist, wie ihr es euch vorstellt?!»


    Das ließen sich die sieben Profis von morgen nicht zweimal sagen. Einer nach dem anderen kletterte aus dem VW-Bus und holte sein Gepäck aus dem Anhänger. Josh war der Erste, der seine Sachen zum Eingang geschleppt hatte. Er wollte gerade ins Haus gehen, als die Tür von innen aufgestoßen wurde. Sören Petersen, Wurstfabrikant, Präsident des FCNorderdünen und Förderer des Fußballinternats Norderdünersiel, kam in Begleitung eines Mannes heraus, der etwa Mitte dreißig war und Josh sehr bekannt vorkam. Und nicht nur ihm.


    «He, Moment mal, ist das nicht… dieser – Dings?», stotterte Filip.


    «Dings ist gut», flüsterte Finn. «Das ist Timo Berger, der Torminator!»


    «Ex-Torminator», korrigierte Manni. «Sein Vertrag in Hamburg ist Ende der vergangenen Saison ausgelaufen, und jetzt sucht er eine neue Beschäftigung.»


    «Timo Berger spielt beim FCNorderdünen?!», fragte Brit irritiert.


    «Schön wär’s!» Manni lachte. «Nein, er hat seine Karriere beendet. Aber Timo will weiterhin etwas mit Fußball machen, am liebsten mit Kindern und Jugendlichen. Deshalb beginnt er eventuell ein Praktikum bei uns.»


    «Nicht nur eventuell, sondern ganz sicher!», platzte Herr Petersen in das Gespräch. Obwohl Finn die Stimme schon von den Fußballferien her kannte, war er wieder überrascht, wie hoch und leise sie war. Sie passte überhaupt nicht zu dem massigen Körper des Wurstfabrikanten.


    «Wir sind uns einig. Das Praktikum beginnt in der kommenden Woche», fuhr der Vereinspräsident fort und rieb sich die Hände. «Und das Beste ist: Wir dürfen mit seinem Namen Werbung für das Fußballinternat machen!»


    «Dann ist das also Timo Bergers Wagen auf der Strandstraße?», fragte Finn. «Wieso hat er ihn nicht hier auf dem Parkplatz abgestellt?»


    «Er wollte nicht mit dem Internat in Verbindung gebracht werden, solange noch nicht alles unter Dach und Fach war», erklärte Herr Petersen.


    «Nee, is’ klar», sagte Filip und kicherte. «Und dann stellt er seinen Wagen fünf Meter vom Internat entfernt auf der Straße ab. Oh Mann, ist der doof! Mich würde echt interessieren, wie viele Sprüche es von ihm auf Finns Lieblingsseite im Internet gibt!»


    «Ich finde den gar nicht doof», verteidigte Dani den Ex-Stürmerstar. «Im Gegenteil, das war ein super Fußballer. Eine Zeit lang ist er sogar mein Vorbild gewesen.»


    «Das hat damit doch nichts zu tun», entgegnete Brit. «Lothar Matthäus war auch ein toller Fußballer, oder Andi Möller, und die beiden haben jede Menge extrem dummer Sprüche von sich gegeben.»


    «Wir können ja mal nachschauen», meinte Finn und beendete damit die Auseinandersetzung.


    Während die beiden Erwachsenen davoneilten – Manni, um weitere neue Bewohner des Internats vom Bahnhof abzuholen, und Herr Petersen, um die Presse über die künftige Zusammenarbeit mit dem berühmten Ex-Bundesligaprofi Timo Berger zu informieren–, schleppten die sieben zukünftigen Profis ihr Gepäck in die Eingangshalle, um sich anzumelden. Anders als zu Beginn der Fußballferien war diesmal alles richtig gut organisiert. Am Empfangstresen wurden die sieben von Steffi und Conny begrüßt, zwei jungen Frauen, die schon während der Sommerferien als Betreuerinnen im Fußballcamp gearbeitet hatten. Steffi war für die «Pappnasen» zuständig gewesen und hatte unter anderem die T-Shirts mit ihnen bedruckt. Sie hatten sich gut verstanden, entsprechend groß war die Wiedersehensfreude.


    Conny überreichte jedem eine Trainingstasche des FCNorderdünen, in der unter anderem die Hausordnung und ein Lageplan des Internatsgeländes steckten, sowohl auf Papier als auch auf DVD.


    «In jedem Zimmer gibt es einen Fernseher mit DVD-Rekorder», erklärte sie auf Lucas Frage, wo er sich die DVD ansehen könnte. «Außerdem hat jeder von euch einen eigenen Schreibtisch, und dazu gehört auch ein Laptop mit DVD-Laufwerk.»


    «Mit Internetzugang?», fragte Finn.


    «Jedes Zimmer verfügt über einen ISDN-Anschluss für Telefon und DSL-Internet», beruhigte Steffi ihn. «Noch Fragen? Ansonsten schlage ich vor, dass ihr euch jetzt erst einmal eure Zimmer anschaut.»


    Damit überreichte sie die jeweiligen Schlüssel. Wer in welchem Zimmer wohnt, war bereits im Vorwege festgelegt worden. Im Gegensatz zu Brit und Dani sowie Josh und Filip, die gern zusammenwohnen wollten, hatte Finn die entscheidende Stelle im Fragebogen leer gelassen. Er hoffte, auf diese Weise um einen Mitbewohner herumzukommen und ein Zimmer ganz für sich allein zu haben.


    Doch die Hoffnung erfüllte sich nicht, das sah Finn auf den ersten Blick, als er die Tür zu seinem neuen Zuhause öffnete. Das Zimmer war groß und hell und sehr geschickt eingerichtet. Durch verschiedenfarbige Wände und zwei Raumteiler wirkte es nicht wie ein Doppelzimmer, sondern wie zwei Einzelzimmer in einem Raum. Jeder hatte seinen Bereich für sich – theoretisch jedenfalls. Praktisch hatte Finns Mitbewohner seine Koffer einfach nur ausgeschüttet und den Inhalt überall im Raum verteilt. Und was für Sachen! Snoopy-Socken, Strumpfhosen, Ringelpullis, die so kurz waren, dass sie Finn noch nicht einmal bis zum Bauchnabel reichen würden, pinkfarbene Schuhe und – als Krönung – ein Michael-Ballack-Poster, verziert mit einem Kussmund! Und das waren nur die Dinge, die Finn auf den ersten Blick entdecken konnte. Sein neuer Mitbewohner schien ein bisschen merkwürdig zu sein!


    «Hi, ich bin Charly! Ich hoffe, dich stört so ein bisschen Unordnung nicht?», rief eine fröhliche Mädchenstimme von der Tür.


    Eine Mädchenstimme?!


    Finn fuhr herum.


    «Oh, ein Junge!» Charly legte den Kopf schief und dachte nach. «He, bist du nicht Finn?»


    «Du kennst meinen Namen?»


    «Klar, du bist doch der mit dem lustigen T-Shirt!» Das Mädchen deutete auf Finns Brust, wo einer der besten Lothar-Matthäus-Sprüche aller Zeiten prangte: «Gewollt hab ich schon gemocht, aber gedurft ham sie mich nicht gelassen!»


    Finn lächelte still vor sich hin. Seine Fußballersprüche kamen hier besser an als zu Hause.


    «Also – wenn du mögen willst, ich lass dich schon dürfen», sagte das Mädchen.


    «Hä?», machte Finn.


    Charly kicherte.


    «Hier wohnen», sagte sie. «Ich hätte nichts dagegen, mit dir das Zimmer zu teilen.»


    «Aber ich!», entfuhr es Finn.


    «Wieso? Gefalle ich dir nicht?»


    «Äh – wie… was?», stotterte Finn.


    Charly lächelte und stellte sich in Positur. Sie ließ ihre Haare fliegen und schaute ihn mit einem betörenden Blick an.


    Er verfehlte seine Wirkung nicht. «Ja, okay, du siehst nicht übel aus!», gab Finn verlegen zu.


    «Na also – geht doch!» Charly strahlte.


    Finn presste die Lippen zusammen. Das Kompliment war ihm peinlich, obwohl es stimmte, was er gesagt hatte. Charly war sogar noch hübscher als Dani! Trotzdem konnte er den Satz natürlich nicht so stehen lassen. «Jedenfalls für ein Mädchen», versuchte er deshalb das Kompliment etwas abzuschwächen. Doch das ging voll nach hinten los.


    «Ach, findest du sonst Jungs hübscher?», fragte Charly nämlich.


    «Wie? – Nein!», rief Finn entsetzt. Er hatte das ungute Gefühl, dass ihm die Unterhaltung langsam, aber sicher komplett aus den Händen glitt.


    «Ich schon», sagte Charly. «Ich mag Jungs.»
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    «Normal», meinte Finn. «Du bist ja auch ein Mädchen.»


    «Genau!» Charly stolzierte an Finn vorbei in das Zimmer hinein, hob das Michael-Ballack-Poster vom Boden auf, fand auf Anhieb eine Rolle Klebeband in dem Chaos und befestigte das Bild an der Wand neben dem Bett.


    «Ähem – was machst du da?», fragte Finn irritiert.


    «Mich einrichten.» Charly trat ein Stück zurück und kontrollierte, ob das Poster gerade hing.


    «Aber… das ist mein Zimmer», sagte Finn leicht verunsichert.


    «Meins auch.» Charly warf ihren Kopf herum und schenkte Finn ein atemberaubendes Lächeln. «Von mir aus können wir gern zusammenwohnen. Heimlich. Das merkt doch sowieso keiner!»


    «Doch – ich!», sagte Finn. Er nahm sein Gepäck, verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich.


    «Die hat doch ’n Knall», murmelte er vor sich hin, als er hinunter zum Empfang ging, wo bereits Luca und Julia standen, die offenbar ebenfalls ein Problem hatten. Finn legte den Schlüssel auf den Empfangstresen.


    «In meinem Zimmer ist ein Mädchen», sagte er zu Conny, mit einer Betonung, als wäre sie eine Kammerjägerin, die das Ungeziefer vertreiben sollte.


    «Wunderbar!», rief Steffi, die gerade dabei war, den Ordner mit den Anmeldungen durchzublättern. Während Finn noch darüber nachdachte, was daran so toll sein sollte, hatte sie Julia bereits seinen Schlüssel in die Hand gedrückt und ihm ihren gegeben.


    «Da ist uns offenbar ein Fehler passiert, aber jetzt ist ja alles in bester Ordnung», atmete Steffi auf. «Dann wohnt Julia jetzt mit Charleen zusammen, und die beiden Jungs teilen sich ein Zimmer. Einverstanden?»


    Finn ließ seinen Blick an Luca hinunter und wieder hoch wandern.


    «Bist du auch wirklich ein Junge?», fragte er sicherheitshalber.


    Luca lachte. «Seit über zwölf Jahren», erklärte er.


    «Redest du im Schlaf?», hakte Finn nach, der während der Sommerferien einige böse Überraschungen erlebt hatte. «Schnarchst du? Pupst du nachts? Räumst du dein Zimmer auf oder lässt du alles überall stehen und liegen?»


    «Nun…» Luca kratzte sich umständlich am Kopf und sah Finn verlegen grinsend an. «Wie gesagt – ich bin ein Junge!»


    Finn seufzte.


    «Na, hoffentlich geht das gut», sagte er schließlich leise zu sich selbst und folgte seinem neuen Mitbewohner die Treppe hinauf zu ihrem Zimmer.
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    Das neue Zimmer sah genau so aus wie das andere, nur wesentlich aufgeräumter. Außerdem hatte es den Vorteil, dass es nach hinten lag – vom Balkon aus schauten Finn und Luca also nicht auf die Deichstraße und den Parkplatz des Fußballinternats, sondern auf das Wäldchen, das im Süden das Gelände begrenzte, und den riesigen Swimmingpool hinterm Haus. Wenn man wollte, konnte man direkt von der Brüstung ins Wasser springen. Allerdings brauchte man dafür jede Menge Mut und sehr viel Sprungkraft. Es ging zwar nicht besonders tief hinunter – vom Balkon bis zum Rasen waren es gerade mal drei Meter–, aber dafür war der Beckenrand mindestens fünf Meter vom Haus entfernt!
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    «Traust du dich?», fragte Luca.


    Finn zögerte mit der Antwort. Fünf Meter, so weit war er bei den Bundesjugendspielen noch nie gesprungen. Aber hier ging es ja nicht nur geradeaus, sondern auch hinunter, und dadurch schien die ganze Sache etwas leichter zu sein. Finn kam die Entfernung jedenfalls nicht ganz so groß vor wie in der Sprunggrube.


    
      
    


    «Der Feigling? Niemals!», sagte plötzlich eine hämische Stimme, die Finn nur allzu gut kannte. Ahnungsvoll schaute er nach links – er hatte sich nicht getäuscht. Auf dem Balkon nebenan stand Dennis, mit beiden Händen in den Jogginghosentaschen und einem kalten, überlegenen Lächeln im Gesicht.


    «Hast du es also auch geschafft und dich qualifiziert», sagte Finn. Ernsthaft gezweifelt hatte er nicht daran. Dennis war ein guter Fußballspieler und außerdem der Neffe von Sören Petersen, dem Vereinspräsidenten. Welcher der beiden Gründe ausschlaggebend dafür gewesen war, dass Dennis nun ebenfalls im Fußballinternat wohnte, war Finn im Grunde egal – solange er nicht wieder neben ihm schlafen musste!


    «Ihr mögt euch nicht besonders, oder?», stellte Luca fest.


    Finn schüttelte den Kopf.


    «Der Typ stinkt mir gewaltig», sagte er zweideutig.


    Luca grinste. Die Geschichte von der ersten Nacht der Fußballsommerferien, die Finn wegen Dennis’ Ausdünstungen zwangsweise im Freien verbracht hatte, war offenbar auch ihm zu Ohren gekommen. Er rümpfte die Nase.


    «Hoffentlich sind die Wände gasdicht», sagte er extra so laut, dass Dennis es hören musste.


    «Hahaha, sehr komisch», beschwerte der sich prompt.


    Ein Zimmer weiter wurde nun ebenfalls die Balkontür geöffnet, und Filip und Josh erschienen auf der Bildfläche.


    «He, Finn!», rief Filip. «Hallo, Mädels!»


    Finn schaute sich um. Brit und Dani waren auf dem Balkon rechts von ihnen erschienen.


    «Hilfe! Ich bin von Idioten umzingelt!», stöhnte Dennis. Er verschwand in seinem Zimmer und knallte die Balkontür zu.


    «Den wären wir los», sagte Filip zufrieden.


    «Und was machen wir jetzt?», fragte Brit.


    «Was schon? Fußball spielen natürlich!», sagte Finn.


    «Oder an den Strand gehen», sagte Dani.


    «Wir können doch am Strand Fußball spielen», schlug Luca vor, und die Idee fanden alle gut. Auch Josh. Er sagte es zwar nicht, aber Josh redete sowieso nur, wenn es etwas wirklich Wichtiges mitzuteilen gab. Dass er gern Fußball spielte, wussten die anderen ja schon – warum sollte er darüber also Worte verlieren?!


    Obwohl die Sonne noch hoch am blauen Himmel stand, packten die ersten Tagesgäste bereits ihre Sachen zusammen. Trotzdem war am Strand noch eine Menge los. Die Strandkörbe waren restlos belegt, auf dem Rasen unterhalb des Deiches war kaum ein freier Platz zu entdecken, und auch am Sandstrand lag eine Decke neben der anderen. Kinder tobten auf dem Spielplatz, und die Schlange an der Riesenrutsche war mindestens 20Meter lang.


    An den Kiosken herrschte großes Gedränge, auf dem Beachvolleyballfeld wurde verbissen um jeden Punkt gekämpft, und unten am Wasser wurde jeder noch so kleine freie Platz von Leuten genutzt, die mit Federbällen, Bocciakugeln, Bällen oder Frisbeescheiben spielten.


    Leider war auch der Fußballplatz besetzt.


    «Schade», sagte Finn. «Und was machen wir jetzt?»


    «Wo ist das Problem?», meinte Luca. «Die sind nur acht, und wir sind zwölf!»


    Auf dem Weg zum Strand hatten sich ihm, Finn, Dani, Brit, Josh und Filip noch Julia, Leon und vier weitere Fußballverrückte angeschlossen.


    «Du kannst die doch nicht einfach vertreiben!», sagte Julia empört.


    «Wieso denn nicht?», sagte Luca. «Bei mir zu Hause gilt das Recht des Stärkeren, und das sind ja wohl eindeutig wir.»


    «Du bist hier aber nicht zu Hause», sagte Dani cool und stupste Brit an. «Schau mal, da ist Max!»


    «Stimmt. Und Metin ist auch da.»


    «Ihr kennt die Jungs?», fragte Julia überrascht.


    «Kennen ist übertrieben», sagte Brit. «Wir haben in den Ferien einmal mit ihnen Beachvolleyball gespielt, als unsere Jungs geschwächelt haben.»


    «Kommt, wir fragen sie, ob wir nicht zusammen spielen wollen», sagte Dani.


    Angeführt von den beiden Mädchen, marschierten die zwölf Internatskicker zu dem Fußballfeld, das zwischen dem Minigolfplatz und der Schwimmhalle lag und noch nicht einmal halb so groß war wie ein normales Minifeld. Der Platz war rundherum von einem Maschendraht eingezäunt, der hoch genug war, dass kein Ball aus Versehen auf den Strand fliegen konnte. Nur hinter den beiden Toren gab es jeweils ein Loch, durch das man den Platz betreten und auch wieder verlassen konnte.


    Dani, Brit, Finn und die anderen stellten sich an den Zaun und schauten zu, wie die Jungs aus Norderdünen Fußball spielten. Die unterbrachen allerdings sofort das Spiel, als sie die Neuen entdeckten. Beide Seiten starrten sich an. Es war beinahe wie im Zoo!


    «Hallo, Max», sagte Dani.


    «Hallo, Metin», sagte Brit.


    Die Begrüßung der Mädchen klang so vertraut, dass Finn sofort das Gefühl hatte, die vier könnte mehr verbinden als nur ein harmloses Beachvolleyballspiel. Dabei hatte Finn am Ende der Fußballferien das Gefühl gehabt, dass Brit ihn gar nicht schlecht finden würde! Merkwürdig, dachte er.


    Die Freunde von Max und Metin hatten offenbar einen ganz ähnlichen Eindruck gewonnen wie er.


    «Ihr kennt die Mädchen?», fragte einer von ihnen genau so überrascht wie Julia zuvor auf der anderen Seite.


    «Kennen ist übertrieben», antwortete Metin, genau wie Brit. Ein Zufall?


    «Und?», fragte Max. «Was wollt ihr hier?»


    «Na, was glaubst du?» Dani lachte und zeigte an sich hinunter. Sie trug ein Bayern-München-Trikot, von ihrem Lieblingsverein, eine kurze Sporthose und Fußballschuhe. «Wonach sieht das wohl aus?»


    «Ihr geht Anfang September zum Fasching?!», rief einer von den Norderdüner Jungs, und seine Kumpel brachen in schallendes Gelächter aus.


    Brit versuchte, den Spruch zu ignorieren.


    «Können wir nicht zusammen spielen?», schlug sie vor.


    Der Norderdüner Sprücheklopfer schüttelte den Kopf. «Ihr seid doch viel mehr als wir!»


    «Kein Problem», sagte Brit. «Dann spielen eben zwei von uns bei euch mit, oder wir wählen zwei ganz neue Mannschaften.»


    «Du hast mich missverstanden», sagte der Sprücheklopfer. «Ich meinte, dass ihr viel mehr Mädchen seid als wir. Das ist ungerecht – so habt ihr gegen uns doch überhaupt keine Chance!» Er lachte laut und klatschte sich mit den anderen ab. Alle Norderdüner Jungs machten mit – außer Max und Metin!


    «He, ihr Weicheier, was ist denn mit euch los?!», rief der Spruchkasper. «Steht ihr etwa auf die beiden Hühner?»


    Dani und Brit sahen sich an.


    «Hast du das gehört?!», stieß Brit hervor. «Die Matschgurke hat uns ‹Hühner› genannt!»


    «Das nimmt er gleich zurück», versprach Julia den beiden Freundinnen – und fasste blitzschnell zu. Bevor der Sprücheklopfer reagieren konnte, hatte sie seine Finger gegriffen, mit denen er sich ganz locker am Zaun festgehalten hatte. Sie zog seine Hand mit einem Ruck durch den Maschendrahtzaun und packte ihn am Handgelenk. Wütend zog und zerrte der Junge, er stemmte sich mit beiden Füßen gegen den Zaun, fluchte und spuckte, doch das brachte alles nichts. Julia hielt seine Hand so fest umklammert, dass er sich schon den Arm hätte ausreißen müssen, wenn er sich befreien wollte!


    «Bitte sehr», sagte Julia und sah triumphierend zu Dani und Brit. «Ihr wolltet Herrn Matschgurke etwas sagen?»


    Brit war beeindruckt von der Kraft, die Julia in den Armen hatte.


    «Kommt alles vom Training», erklärte die Torhüterin und deutete mit dem Kopf auf ihren Oberarm. «Willst du mal meine Muskeln fühlen?»


    Brit wollte. Sie griff allerdings etwas zu ungestüm zu und brachte Julia damit aus dem Gleichgewicht. Die Torhüterin machte automatisch einen Schritt zur Seite, um nicht hinzufallen. Dabei verdrehte sie jedoch auch das Handgelenk des Jungen, das sie natürlich nicht losließ. Der Junge schrie, als wäre er bei lebendigem Leib aufgespießt worden.


    Während sich jetzt die Fußballschüler aus dem Internat köstlich amüsierten, versuchten die Norderdüner Jungs, ihrem Freund zu helfen. Allen voran Max.


    «Bist du verrückt geworden?!», herrschte er Julia an. «Lass Rocky los, aber sofort!»


    «Ach, der heißt Rocky?», fragte Brit. «Wie der Boxer in dem Film?»


    «Das passt», meinte Filip. «Der Typ war auch ein Loser!»


    «Ich bin kein Loser», jammerte Rocky. Seine Stimme klang wie das Jaulen einer Katze, der man den Wollknäuel weggenommen hatte, mit dem sie gerade spielte. Von seiner coolen Überlegenheit als Sprücheklopfer war nichts übrig geblieben.


    «Nee, is’ klar», sagte Luca spöttisch. «Du bist der Größte, Schönste und Stärkste, das sieht jeder sofort!»


    «Und der Dümmste», fügte Dani hinzu.


    «He, Rocky ist nicht dumm, klar?!», verteidigte Metin seinen Freund.


    «Ach nein? Und was sollte dann der Spruch eben, dass Mädchen nicht Fußball spielen können?», beschwerte sich Dani.


    «Wieso, stimmt doch», presste Rocky hervor.


    Schlagartig wurde es still. Zwei oder drei Norderdüner Jungs kicherten leise, eine Möwe flog kreischend über ihren Köpfen, und die Wellen rauschten – mehr war nicht zu hören! Sekundenlang standen sich die Fußballschüler und die Norderdüner Jungs gegenüber und belauerten sich, nur getrennt von einem Maschendrahtzaun. Die Spannung stieg. Finn hörte sein Herz klopfen. Irgendetwas lag in der Luft, ganz eindeutig. Aber was?!


    «Lass ihn los», sagte Dani plötzlich zu Julia, ohne Rocky dabei aus den Augen zu lassen.


    «Wie bitte?», fragte Julia irritiert.


    Auch die anderen Fußballschüler wurden unruhig. Was hatte das zu bedeuten? Wollte Dani etwa kampflos aufgeben?


    Tatsächlich.


    «Lass die Matschgurke frei», wiederholte sie.


    «Aber warum denn?», protestierte Brit. «Jetzt wird es doch erst richtig lustig!»


    Dani ließ sich nicht beirren. Sie schaute Rocky direkt in die Augen, hob langsam ihren Blick und ließ ihn über die Norderdüner Jungs wandern.


    «Mit denen zu streiten hat keinen Sinn», sagte sie verächtlich. «Das sind alles Dorfdeppen. Die müssen so doof sein!»


    Die Norderdüner Jungs schrien beleidigt auf.


    Julia grinste zufrieden, als sie Rockys Handgelenk losließ.


    Er wollte die Hand gleich zurückziehen, doch in der Zwischenzeit war sie so sehr angeschwollen, dass sie nicht mehr durch den Zaun passte.


    «Wir sagen unserem Hausmeister Bescheid, dass er mit einem Bolzenschneider herkommen soll», sagte Brit. «Aber es dauert bestimmt eine Weile, bis wir ihn gefunden haben. Wenn ihr nicht so lange warten wollt, könnt ihr Rockys Hand ja auch einfach abschneiden…!»


    «Das werdet ihr büßen!», brüllte Max mit hassverzerrtem Gesicht, und die anderen drohten mit ihren geballten Fäusten.
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    Die Fußballschüler ließen sie einfach stehen und gingen fröhlich kichernd in Richtung Strand.


    «Super Einstand», meinte Luca und grinste breit.


    «Ja, das war klasse», sagte Filip und sah die drei Mädchen anerkennend an. «Die habt ihr richtig fertiggemacht. Wetten, dass die in Zukunft Respekt haben werden?»


    «Ich weiß nicht», zweifelte Finn. «Die Typen haben nicht gerade den Eindruck gemacht, als ob sie jetzt unsere Freunde werden wollen.»


    «Ja, schade eigentlich», murmelte Brit, und wieder wusste Finn nicht, was das zu bedeuten hatte.


    «Es ging aber nicht anders», sagte Dani.


    «Ich weiß.» Brit sah Julia an. «He, wie du diesen Rocky gepackt hast, das war echt klasse! Vielen Dank für deine Hilfe.»


    «Kein Thema», sagte die Torhüterin. «Wir Mädchen müssen doch zusammenhalten.»


    «Nicht nur ihr Mädchen», sagte Josh.


    Sofort drehten sich elf Köpfe zu ihm um, und elf Augenpaare schauten ihn fragend an. Wenn Brits Bruder sich zu Wort meldete, musste es wichtig sein.


    «Ihr glaubt doch nicht etwa, dass die so eine üble Beleidigung einfach auf sich sitzen lassen?» Josh schüttelte den Kopf. «Nein, von jetzt an ist jeder von uns in höchster Gefahr. So lange, bis die ihren Rachedurst gestillt haben.»


    Die anderen nickten und schwiegen. Was sollten sie auch sagen? Josh hatte recht, das war jedem klar!


    «Und was können wir dagegen tun?», fragte Finn.


    «Verteidigungspläne schmieden», sagte Brit. «Und am besten fangen wir gleich damit an. Die Rache der Dorfdeppen wird nämlich bestimmt nicht lange auf sich warten lassen!»
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    Am Sonntag traf die düstere Vorhersage von Josh und Brit noch nicht ein. Nicht etwa, weil sich die Bewohner des Fußballinternats vor den Norderdüner Jungs versteckten, sondern weil sie den ganzen Tag unterwegs waren.


    Nach dem Frühstück schauten sie sich zunächst die Begegnung der 1.Herren gegen einen Klub aus Dornum an und sorgten allein schon mit ihrem Besuch für ein besonderes Ereignis: Zum ersten Mal in der Vereinsgeschichte des FCNorderdünen war die Zuschauerzahl dreistellig! Leider wirkte sich die große Kulisse nicht sehr motivierend auf die Heimmannschaft aus – ganz im Gegenteil! Zur Halbzeit stand es bereits 3:0 für die Gäste, obwohl Finn und seine Freunde sich alle Mühe gegeben hatten, die eigene Mannschaft nach vorne zu peitschen.


    Kurz vor dem Wiederanpfiff kam Pitt Fischer, der Co-Trainer des FCNorderdünen, in die Fankurve und bat darum, die Mannschaft auch in der 2.Halbzeit so lautstark zu unterstützen wie in der ersten Hälfte. «Es tut der Mannschaft gut», erklärte er. «Normalerweise haben wir nur zehn oder zwölf Zuschauer, und die meisten von denen sind auch noch für den Gegner.»


    «Ich glaub’s ja nicht», meinte Filip. «Wo bin ich denn da Mitglied geworden?! Ich denke, der Verein will aufsteigen und in ein paar Jahren in der Bundesliga spielen?!»


    «Aber doch nicht mit dieser Mannschaft!» Der Co-Trainer hob abwehrend die Hände. «Um Himmels willen, nein! Ihr habt doch selbst gesehen, was mit den Jungs los ist.»


    «Ja – nichts», fällte Finn ein vernichtendes Urteil. «Absolut nichts! Erst sind sie nicht ins Spiel gekommen, und dann wurden sie immer schlechter.»


    Brit kicherte.


    «Ein Fußballer-Spruch?», fragte sie.


    Finn nickte.


    «Von einem Trainer, allerdings leicht abgewandelt», erklärte Finn. «Felix Magath hat so etwas Ähnliches mal über einen seiner Spieler gesagt.»


    Der Co-Trainer lachte.


    «Ach, du bist der mit den Sprüchen! Ich hab schon von dir gehört», sagte er. Dann schaute er sich plötzlich um wie ein Spion, der kurz davor war, sein Vaterland zu verraten.


    «Ich darf eigentlich gar nicht darüber reden», sagte Pitt. «Aber es ist bereits beschlossene Sache, dass es die Mannschaft in dieser Zusammensetzung nicht mehr lange geben wird. Wir haben ein paar vielversprechende Talente in der A-Jugend, die jetzt schon beim Training der 1.Herren mitmachen und bis zur Rückrunde in die Mannschaft integriert werden sollen. Außerdem hat Herr Petersen zugesagt, dass er in der Winterpause seine Geldschatulle noch einmal öffnen wird, um den ein oder anderen Spieler zu kaufen.»


    Der Co-Trainer schaute auf den Platz, wo soeben die 2.Halbzeit angepfiffen wurde. Gleich nach dem Anstoß ging der Ball schon wieder verloren, und die Dornumer konnten einen gefährlichen Gegenangriff einleiten.


    «Nein, mit dieser Mannschaft steigen wir niemals auf!», sagte Pitt Fischer seufzend, und die Enttäuschung darüber war ihm deutlich anzuhören. «Aber, bitte» – der Co-Trainer legte sich den Zeigefinger auf den Mund und sah Finn, Dani, Brit und die anderen eindringlich an–, «das bleibt unter uns, ja?! Wenn die Spieler erfahren, dass sie im Verein keine Zukunft mehr haben, werden sie noch unsicherer und gewinnen überhaupt nicht mehr. Wir brauchen im Winter aber mindestens einen Platz im gesicherten Mittelfeld, wenn wir in der Rückrunde überhaupt noch eine Chance haben wollen.»


    Finn schluckte. Es war zwar voll und ganz in seinem Sinn, wenn der Verein alles dafür tat, um möglichst bald im bezahlten Fußball dabei zu sein; schließlich war das auch sein erklärtes Ziel. Aber die rigorose Art und Weise, die der Co-Trainer gerade geschildert hatte, machte ihn doch nachdenklich.


    «Und warum erzählen Sie uns von den Plänen des Vereins, wenn sie eigentlich geheim sind?», fragte er bitterer, als er eigentlich wollte.


    Der Co-Trainer sah erst ihn und dann Filip an.


    «Weil ich will, dass ihr an den FCNorderdünen glaubt!», sagte er dann. «Wir haben große Pläne mit euch. Ihr seid die Zukunft des Vereins. Mit euch wollen wir in sechs bis acht Jahren in die Bundesliga aufsteigen!»


    Seine Stimme klang fast feierlich, und sie verfehlte ihre Wirkung nicht.


    «Ich hab’s ja nicht so gemeint», entschuldigte Filip sich beinahe automatisch. «Ehrlich, ich bin total froh und sehr stolz, dass ich im Fußballinternat aufgenommen wurde und beim FCNorderdünen Mitglied bin.»


    «Wir sind alle stolz, Norderdüner zu sein!», sagte Brit etwas pathetisch und rief: «FCNorderdünen – kickt die Dornumer nach Fünen!»


    Finn verdrehte die Augen. Abgesehen davon, dass Fünen eine dänische Insel war und in der Ostsee lag, kam der gereimte Text auch noch ziemlich holperig rüber. Und so etwas konnte er als Sprücheliebhaber überhaupt nicht ertragen.


    Bei den Norderdüner Spielern schien der Spruch allerdings anzukommen. Plötzlich kamen sie besser ins Spiel und starteten eine tolle Aufholjagd. In der 57.Minute fiel das 1:3.Die Fans schöpften neue Hoffnung und intensivierten ihre Anfeuerungsrufe noch. Sie wurden belohnt! Mit einem wunderschönen Schlenzer genau von der Strafraumgrenze erzielte der Spielmacher den 2:3-Anschlusstreffer, und in der 89.Spielminute markierte der Rechtsaußen auch noch den inzwischen hoch verdienten Ausgleich! Als der Schiedsrichter wenig später die Begegnung abpfiff, brachen sämtliche Dämme, die Begeisterung kannte keine Grenzen mehr! Jubelnd lagen sich die Spieler in den Armen, genau wie die Fans rund um den Fußballplatz, die ihre Mannschaft feierten.


    Brit machte wieder die Vorsängerin. «Hier – regiert – der FCN!», schrie sie, und: «Niemand wird es wagen, den FCN zu schlagen!» Alle machten mit, auch die Spieler. Sie liefen eine Ehrenrunde nach der anderen und klatschten jeden einzelnen Fan ab, der ihnen die Hand entgegenstreckte.


    «Was für ’ne Party!», meinte Dani begeistert.


    «Und das alles wegen eines lächerlichen Unentschiedens!» Filip schüttelte ungläubig den Kopf. «Was hier wohl erst abgeht, wenn die mal gewinnen?!»


    «Oder wenn das neue Stadion fertig ist», sagte Brit. Die neue Arena, an der bereits fleißig gebaut wurde, sollte ein Schmuckstück werden, ein echter Fußballkessel!


    «Könnt ihr euch vorstellen, dort oben zu spielen?» Finn schaute zu der kleinen Anhöhe, wo fünf riesige Baukräne in den Himmel ragten, wie Finger, die den Fußballgott unterm Fuß kitzeln wollten. Noch war dort oben nur eine Baustelle zu sehen, aber schon im kommenden Jahr sollte das neue, 30000Zuschauer fassende Stadion fertig sein.


    «Ich kann mir alles Mögliche vorstellen», sagte Filip. «Im Moment zum Beispiel ein leckeres Mittagessen.»


    Während der Fußball-Sommerferien hatte es morgens, mittags, nachmittags und abends immer ein Büfett gegeben, wo sich jeder zu essen nehmen konnte, was und wie viel er wollte.


    «Hast du etwa schon wieder Hunger?», fragte Dani.


    Auch Finn war überrascht, denn er sah den riesigen Berg noch vor sich, den Filip zum Frühstück verdrückt hatte. Aber der war offenbar nicht nur ein Meister im Essenrunterschlingen, sondern auch noch ein Verdauungskünstler, denn wie auf Bestellung knurrte plötzlich sein Magen.


    «Hört ihr das?», sagte Filip und täuschte einen Schwächeanfall vor. «Ich muss sofort was in den Bauch kriegen, sonst kann ich für nichts garantieren!»


    «Dann gehen wir lieber gleich, bevor du noch einen von uns anknabberst», meinte Dani.


    «Zu spät», krächzte Filip wie ein Monster in einem schlechten Gruselfilm. Er riss die Augen auf, leckte sich die Lippen und schnupperte. «Ich rieche… rieche… Menschenfleisch!»


    Er machte einen Satz nach vorn, doch damit hatte Dani gerechnet. Mit einer geschickten Körperdrehung wich sie aus aus und rannte kreischend davon. Filip stürmte sofort hinterher!


    Brit, Finn und Josh grinsten.


    «Jaja, was sich neckt, das liebt sich», meinte Luca und schaute Julia an. «Apropos…!»


    Er spreizte und krümmte seine Finger, als wären sie gefährliche Klauen, grunzte wie ein Wildschwein bei der Fütterung und humpelte wie ein Buckliger mit Klumpfuß auf Julia zu. Die Torhüterin kreischte auf und rannte genau wie zuvor Dani davon, allerdings nicht mit Filip, sondern mit Luca auf den Fersen.


    Josh rümpfte die Nase.


    «Es liegt was in der Luft», sagte er so ruhig wie immer, wenn er den Mund aufmachte. «Und das scheint höchst ungesund zu sein. Es verwandelt ganz normale Jungs in Monster und Idioten!»


    «Normale Jungs? So etwas gibt es doch gar nicht!», meinte seine Schwester und lachte spöttisch, bevor sie Finn fast schon auffordernd anschaute. «Aber vielleicht gibt es hier ja noch mehr gruselige Ungeheuer?»


    Finn starrte zurück, ohne zu wissen, was er antworten sollte. Er dachte an Metin und daran, wie vertraut der Norderdüner Junge und Brit sich am Vortag begrüßt hatten. Finn hatte keine Ahnung, ob das etwas zu bedeuten hatte – und wenn ja, was?! Genauso wenig wusste er, ob sein Eindruck von den Fußball-Sommerferien stimmte und Brit ihn mochte, und am allerwenigsten wusste er über seine eigenen Gefühle Bescheid. Mochte er Brit? Wollte er, dass sie ihn mochte?


    Fragen über Fragen, die wie losgelassene Flummis in seinem Hirn umhersprangen und alles durcheinanderbrachten. Finn verlor sich so sehr in den Gedanken, dass es für eine Antwort längst zu spät war, als ihm endlich wieder einfiel, dass Brit ihm auch eine Frage gestellt hatte. Also begnügte er sich damit, seinen Mund zu einem schiefen Grinsen zu verziehen und stumm zu ertragen, dass sie ihm einen Vogel zeigte und davonrauschte!


    «Was soll das denn jetzt?» Finn schaute Josh an, doch der hob abwehrend seine Hände.


    «Frag mich nicht», sagte er. «Ich kenne meine Schwester seit zwölf Jahren, aber glaub ja nicht, dass ich auch nur ein einziges Mal verstanden hätte, was in ihr vorgeht!»


    Finn zuckte mit den Schultern.


    «Mädchen», sagte er seufzend.


    «Eben», sagte Josh und versiegelte seine Lippen wieder. Für diesen Tag hatte er genug geredet.


    Schweigend gingen die beiden Jungs zurück zum Fußballinternat.


    


    Nach dem Mittagessen stand für Finn, Filip, Josh, Brit, Dani und die anderen Bewohner des 1.Stocks noch ein Ausflug nach Norderney auf dem Programm. Die Wanderung war nicht besonders aufregend, bis Manfred Brenneisen, der die D-Jugendspieler zusammen mit Steffi, Conny und zwei weiteren Betreuerinnen auf dem Ausflug begleitete, erklärte, dass sie gerade über den Strand liefen, wo auch die Profis von Werder Bremen bei ihrer Saisonvorbereitung ins Schwitzen gerieten, und dass die Spieler immer in dem Hotel wohnten, das direkt hinter der nächsten Düne lag. Plötzlich waren die künftigen Profis des FCNorderdünen nicht mehr zu halten. Alle rannten sofort los, um sich das berühmte Haus anzusehen. Auch Finn und Josh. Die beiden waren sogar am schnellsten und stürmten an die Spitze. Trotzdem hörte Josh, wie Manni ihnen hinterherrief: «Vorsicht, da ist ein Golfplatz!» Als Josh dann auf dem Weg durch die Dünen ein Schild entdeckte, das er lustig fand, packte er Finn am Arm und hielt ihn fest, um es ihm zu zeigen. Eine Zehntelsekunde später schoss ein Golfball um wenige Millimeter an Finns Kopf vorbei!


    «Welches Schild?», fragte Finn.


    Stumm deutete Josh auf den einzigen Baum in der näheren Umgebung. In Augenhöhe war ein Pappschild befestigt, das so groß war wie ein DIN-A4-Bogen und worauf zu lesen stand: VORSICHT, TIEF FLIEGENDE GOLFBÄLLE!


    Finn schluckte.


    «Das eben… das war ein… Golfball?»


    Josh nickte.


    «Verdammt, wenn der mich getroffen hätte…», sagte Finn tonlos.


    «Dann wärst du jetzt tot», sagte eine Stimme. Sie gehörte einer jungen Frau, die mit einem Golfschläger in der Hand hinter einem niedrigen Holzzaun auftauchte und Finn besorgt anschaute. «Ist dir wirklich nichts passiert?»


    Finn schüttelte den Kopf.


    Die Frau holte trotzdem eine Visitenkarte hervor und überreichte sie ihm.


    «Wenn dir später doch noch übel oder schwindlig werden sollte, ruf bitte an», sagte sie. «Ich heiße Claudia Wiegand. Mein Mann ist Arzt!»


    «Was ist denn hier los?», fragte Manni, als er den Kamm der Düne erklommen hatte und die Menschentraube sah, die sich um Finn, Josh und Claudia Wiegand gebildet hatte. Jemand erklärte ihm, wie knapp Finn zumindest an einer dicken Beule und einer schweren Gehirnerschütterung vorbeigeschrammt war.


    «Halb so schlimm», winkte Brit ab. «Bei Finn ist da oben sowieso nicht viel zu erschüttern!»


    «Das ist überhaupt nicht komisch», schimpfte Manni, aber Finn lachte trotzdem. Den ganzen Nachmittag hatte Brit ihn links liegen lassen. Wenn sie jetzt einen dummen Spruch über ihn machte, bedeutete das nichts anderes, als dass sie ihm endlich nicht mehr böse war, weil er für sie nicht das Monster gemacht hatte.


    «Und Sie», wendete Manni sich der Arztgattin zu, als er bemerkte, dass Brit lieber Finn zuzwinkerte, anstatt ihm weiter zuzuhören, «Sie passen in Zukunft besser auf, wenn Sie nicht richtig Golf spielen können!»


    «Natürlich», sagte Claudia Wiegand. «Obwohl ich eigentlich unschuldig bin. Der Weg kreuzt den Golfplatz. Wer hier entlanggeht, geht auf eigene Gefahr. Haben Sie die Warnschilder nicht gesehen?»


    Manni öffnete den Mund für eine Entgegnung, aber Finn kam ihm zuvor.


    «Es ist ja nichts passiert», beendete er die Diskussion und deutete auf ein großes Gebäude unterhalb der Düne. «Ist das da vorn das Hotel, in dem die Bremer Spieler wohnen?»


    Manni nickte, aber er kam wieder nicht dazu, etwas zu sagen.


    «Genau», antwortete Frau Wiegand nämlich an seiner Stelle. «Zurzeit sind sie aber nicht da.»


    «Woher wissen Sie das?», fragte Finn erstaunt.


    «Norderney ist eine kleine Insel. Wenn die Bremer kommen, spricht sich das immer schnell herum.» Fragend schaute Claudia Wiegand in die Runde. «Darf ich euch vielleicht zu einer Cola einladen?»


    «Keine Cola!», rief Manni sofort. «Ihr seid Leistungssportler, Cola ist für euch verboten!»


    «Leistungssportler?», fragte Frau Wiegand nach.


    «Fußball», erklärte Finn stolz. «Wir wohnen im Fußballinternat Norderdünersiel.»


    «He, dann seid ihr ja auch bald berühmt», meinte sie. «Also, habt ihr Lust? Auf einen Saft oder ein Wasser, und dabei schaut ihr euch die Fotowand mit den Bildern und Autogrammen von Werder-Spielern und anderen Berühmtheiten an!»


    Das ließen sich die Fußballschüler natürlich nicht zweimal sagen. Bevor Manni etwas erwidern konnte, liefen die meisten schon die Düne hinunter und stürmten in das Hotel.


    Es wurde ein toller Nachmittag! Claudia Wiegand entpuppte sich als Fußballfachfrau, die jede Menge lustige, spannende und unglaubliche Geschichten über die Spieler, Trainer und Offiziellen von Werder Bremen und andere Berühmtheiten kannte. Die Fußballschüler und ihre fünf Betreuer hörten fasziniert zu. Bis Manni auf die Uhr schaute.


    «Wenn wir noch einigermaßen pünktlich zum Abendessen im Internat sein wollen, müssen wir jetzt gehen», sagte er mit einem bedauernden Unterton in der Stimme.


    Auch die Jungs und Mädchen waren enttäuscht, doch das Abendessen lockte. Sie bedankten sich bei Claudia Wiegand und machten sich im Dauerlauftempo auf den langen Weg zum Fähranleger.


    «Ob es von uns später wohl auch mal so eine Fotowand geben wird?», fragte Dani, als sie, Finn, Filip, Josh und Brit während der Überfahrt zum Festland an Deck standen und sich den Wind um die Nasen wehen ließen.


    «Bestimmt», war Filip überzeugt.


    «Wenn wir berühmt werden», sagte Brit.


    «Wenn wir den morgigen Tag überleben…!», meinte ihr Bruder.
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    «Du meinst den ersten Schultag?», fragte Dani.


    «Eher unsere neuen Freunde», sagte Josh. «Oder habt ihr Max, Metin und die anderen etwa schon vergessen?»


    «Bis eben schon», sagte Finn, und die gute Laune verschwand aus seinem Gesicht – zusammen mit dem Blut. Von einer Sekunde auf die andere sah er aus wie ein Magenkranker in einer winzigen Jolle auf hoher See, bei Windstärke 12! Und genau so fühlte er sich auch…
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    «Hat Dennis recht?», fragte Luca, als er am nächsten Morgen ins Badezimmer platzte.


    Finn zuckte zusammen. Zu jedem Doppelzimmer gehörte ein kleines Bad mit einer Duschkabine, einer Toilette und einem Waschbecken. Und einer Tür samt Schlüssel. Leider hatte Finn vergessen, ihn herumzudrehen. Seit dem Nacktbadeerlebnis in den Sommerferien schämte er sich zwar nicht mehr so sehr, wenn ihn jemand in der Unterhose oder unbekleidet sah, aber richtig wohl fühlte er sich dabei auch nicht. Immerhin schaffte er es, sein Unwohlsein nicht allzu deutlich zu zeigen. Das war auch nötig, denn im Gegensatz zu ihm war Luca ein eher lockerer Typ. Davon hatte Finn sich in den ersten beiden Tagen bereits überzeugen können. Luca würde es bestimmt nicht verstehen, wenn Finn sich in seiner Gegenwart schämte. Also versuchte er, einigermaßen cool zu bleiben. Mit Erfolg.


    «Nein», nuschelte er und spuckte die Zahnpasta in das Waschbecken, während er aus den Augenwinkeln beobachtete, wie Luca seine Boxershorts auszog und die Duschkabine betrat.


    «Wie – nein?», fragte Luca, drehte sich um und ließ das Wasser auf sich prasseln.


    «Dennis hat nie recht», sagte Finn und betrachtete Luca heimlich durch die durchsichtige Plexiglasscheibe. Er sah nicht schlecht aus, das musste Finn neidlos zugeben. Luca hatte schulterlange, glatte dunkle Haare und einen durchtrainierten Körper mit kräftigen Muskeln und einem starken Brustkorb. Seine Haut war von der Sonne gebräunt, mit Ausnahme eines Streifens in der Körpermitte. Dieser Streifen war allerdings nicht sehr breit, was daraufhin deutete, dass Luca am Strand keine riesigen Boxershorts getragen hatte. Im Gegenteil. Finn überlegte, wie Dani, Julia oder Brit seinen Mitbewohner wohl beschreiben würden und das erste und einzige Wort, das ihm einfiel, war: cool!


    «Hast du was gesagt?», fragte Luca, der nur sehr kurz geduscht hatte und bereits dabei war, seine langen Haare mit einem Handtuch trocken zu rubbeln.


    O Gott, hoffentlich nicht!, dachte Finn.


    «Wegen Dennis, meine ich.»


    «Ach so…» Finn atmete erleichtert auf. Es hätte ihm gerade noch gefehlt, dass Luca bemerkt hätte, wie er ihn angestarrt und «cool» genannt hätte!


    «Ich frag ja nur, weil er vorgestern auf dem Balkon behauptet hat, dass du ein Feigling wärst.» Luca wickelte sich das Handtuch um die Hüfte und nahm eine Bürste vom Regal neben dem Spiegel, um damit seine langen, verknoteten Haare zu bearbeiten.


    «Ja… – und?» Finn wusste nicht, worauf Luca hinauswollte.


    «Du hast dich nicht gewehrt. Dennis hat dich beleidigt, und du hast es einfach so hingenommen!»


    «Stimmt», sagte Finn. «He, Dennis ist ein Idiot! Wenn ich mich jedes Mal wehren müsste, wenn aus dem Mund eines Idioten irgendwelcher Müll quillt…»


    «Heute Nacht hast du rumgejammert», unterbrach ihn Luca. «Ich bin davon wach geworden.»


    Finn biss sich auf die Lippen, denn plötzlich war ihm der Traum wieder eingefallen, der ihn in der Nacht verfolgt hatte. Ein Albtraum! Max, Metin und die anderen Norderdüner Jungs hatten ihn in der Schule auf dem Pausenhof erwischt und in einen Keller gesperrt. Sie hatten ihn auf den feuchten, kalten Boden gestoßen, angekettet und dann allein gelassen. Es war stockdunkel und beinahe totenstill. Das einzige Geräusch, das er hören konnte, war das Fiepen von Ratten, die langsam näher kamen… – Finn lief ein Schauer über den Rücken, wenn er nur daran dachte! In der Nacht war er von einem Geräusch wach geworden, das tatsächlich ein bisschen wie Jammern geklungen hatte. Aber das war doch nicht er selbst gewesen! Das Geräusch war eindeutig von draußen gekommen. Vielleicht von einer streunenden Katze oder einem anderen Tier…!


    «Das war ich nicht», sagte Finn ohne große Überzeugung.


    «He, ist doch nicht schlimm», sagte Luca und machte ein Gesicht, als ob er es wirklich so meinte. «Von mir aus kannst du der größte Angsthase der Welt sein. Ich möchte es nur gern wissen, okay? Nicht, dass ich jemandem eine reinhaue, weil er dich beleidigt – und dann stellt sich heraus, dass du tatsächlich ein Feigling bist…!»


    «Du würdest jemanden schlagen, wenn er mich beleidigt?», fragte Finn irritiert.


    «Natürlich», sagte Luca. «Wir wohnen zusammen, also sind wir jetzt Brüder. Und niemand darf meinem Bruder etwas tun!»


    «Wow», machte Finn beeindruckt. Das musste er erst einmal verdauen.


    «Außer ich natürlich», schränkte Luca ein. Er riss sich das feuchte Handtuch von der Hüfte, schleuderte es wie ein Lasso und ließ es auf Finns Hintern klatschen.


    «Au, verdammt!», fluchte Finn und wollte Luca folgen, der schnell aus dem Badezimmer flüchtete. Aber dann ließ er es doch lieber bleiben. Er wollte sich nicht mit Luca balgen – nackt, wie sie beide waren.


    Was hatten Lucas Worte eigentlich zu bedeuten? Finn dachte nach. Er fühlte sich wohl bei dem Gedanken, plötzlich einen gleichaltrigen Bruder zu haben. Er dachte sogar kurzfristig daran, seine Eltern anzurufen, um sie über den Familienzuwachs zu informieren. Doch dann überlegte er es sich anders. Einerseits war Luca noch im Zimmer, und Finn wollte nicht über ihn reden, wenn er dabei zuhören konnte. Andererseits wusste Finn aber auch genau, dass ihm dieses Telefonat nicht guttun würde.


    Er verdrängte die Gedanken an seine Eltern und sein früheres Zuhause, zog sich an und packte seine Schultasche. Die Hefte, Bücher und alle anderen wichtigen Dinge hatte Manni Brenneisen bereits in der vergangenen Woche mit dem VW-Bus abgeholt und auf die jeweiligen Schreibtische verteilt. In Niedersachsen hatte die Schule bereits am vergangenen Donnerstag wieder begonnen. Nur für die Bewohner des Fußballinternats Norderdünersiel gab es eine Ausnahmeregelung – für sie fing der Unterricht erst an diesem Montag an.


    Natürlich waren Finn die Schulsachen auf seinem Schreibtisch aufgefallen. Aber genau wie die anderen hatte er sie am Wochenende erfolgreich übersehen.


    Finn war noch nie gern zur Schule gegangen. Außer an den Tagen, wenn Sport war. Es musste nicht einmal Fußball sein. Handball, Volleyball, Zirkeltraining, Leichtathletik, sogar Turnen– Finn war alles lieber als eine Stunde Mathe, Englisch oder Deutsch. Selbst rhythmische Sportgymnastik! Obwohl – rhythmische Sportgymnastik…?!


    «Ist was?», fragte Luca. «Du machst ein Gesicht…»


    «Alles okay», sagte Finn, der lieber nicht verraten wollte, woran er gerade gedacht hatte. Schließlich wollte er gern noch etwas länger Lucas Bruder sein!


    Die beiden gingen hinunter in den Speisesaal, der sehr viel gemütlicher war, als die Bezeichnung vermuten ließ. Auf dem Fußboden lag ein dunkler Teppich, der jede Menge Geräusche schluckte. So konnte es beim Essen niemals richtig laut werden, selbst wenn jeder der über hundert Plätze besetzt war. Auf den Tischen standen Blumenvasen auf bunten Decken, Bilder hingen an den Wänden – zumeist großformatige Fotos von irgendwelchen Sportereignissen–, und in der hintersten Ecke war unter der Decke ein riesiger Flachbildschirm befestigt worden, auf dem das Programm eines Sportsenders flimmerte. Das Büfett dehnte sich über die gesamte Breite einer Stirnseite des Saales aus, und an jedem Platz lag das Pausenbrot für die Schule bereit.


    «Das ist ja wie zu Hause», sagte Luca begeistert.


    «Nein, besser», sagte Finn. «Viel, viel besser!»


    Die beiden Jungs setzten sich an den Achtertisch, den die «Pappnasen» seit dem ersten Abendessen am Samstag in Beschlag genommen hatten. Sie bildeten damit keine Ausnahme. Fast jeder hatte inzwischen seinen Stammplatz, obwohl Herr Petersen in seiner Begrüßung extra darauf hingewiesen hatte, dass es keine festen Plätze gibt. Jeder durfte jederzeit an jedem Tisch Platz nehmen.


    Die Einzige, die sich daran hielt, war Charly. Julia, die wie Luca seit dem Streit mit den Norderdüner Jungs ganz selbstverständlich am Tisch der «Pappnasen» saß, war stets froh, wenn ihre Mitbewohnerin an ihnen vorbeimarschierte.


    «Die treibt mich noch in den Wahnsinn mit ihrer Unordnung», stöhnte sie jedes Mal. «Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie es bei uns im Zimmer aussieht!»
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    «Doch! Kann ich.» Finn hatte ein ziemlich deutliches Bild vor Augen. Aber er kam nicht mehr dazu, es zu beschreiben, denn durch die riesigen Fensterscheiben, die vom Boden bis zur Decke reichten, sah er den Schulbus, der auf das Gelände des Fußballinternats fuhr.


    Wie auf Kommando erschien Sören Petersen im Speisesaal. Sofort verstummten die Gespräche, und alle schauten den Präsidenten des FCNorderdünen erwartungsvoll an.


    «Es ist so weit», sagte er mit seiner viel zu hohen Stimme. «Heute ist euer erster Schultag. Macht mir keine Schande, macht dem Internat keine Schande, macht vor allem euch selbst keine Schande! Lernt, soviel in eure Köpfe passt. Es gibt schon viel zu viele dumme Fußballspieler, das wollen wir nicht auch noch fördern. Deshalb arbeiten wir ganz eng mit der Schule zusammen. Wer nicht mindestens eine Drei im Durchschnitt hat, wird so lange vom Training ausgeschlossen, bis seine schulischen Leistungen wieder stimmen. Aber was rede ich, das habt ihr ja alle unterschrieben…»


    «Was?» Finn war plötzlich genauso blass wie zwölf Stunden zuvor auf der Fähre.


    «Hast du das nicht gewusst?», fragte Brit.


    «Nein!» Finn schüttelte den Kopf. Er hatte zwar einige Papiere erhalten, die er und seine Eltern unterschreiben mussten, bevor er im Internat aufgenommen wurde, aber er hatte sich nicht die Mühe gemacht, sie vorher durchzulesen.


    «Und jetzt hast du ein Problem?», fragte Dani.


    «Nein, jetzt noch nicht.» Finn lachte bitter. «Erst beim nächsten Zeugnis.»


    «Wie stehst du denn?», wollte Filip wissen.


    «In Ferien und große Pause bin ich super!»


    «Das ist überhaupt nicht lustig, Finn», sagte Dani. «Herr Petersen hat recht, es gibt schon zu viele dumme Fußballer. Willst du etwa der nächste sein?»


    «Ich wäre schon froh, wenn ich überhaupt erst einmal Profifußballer wäre», antwortete Finn ausweichend.


    «He, Finn, ich meine es ernst», sagte Dani.


    «Ja, ich auch», entgegnete Finn scharf. Diese Diskussion kannte er zur Genüge. Genau davor war er doch geflüchtet! Und jetzt sollte es hier nahtlos mit den Vorwürfen weitergehen? O nein!


    Finn fasste einen Entschluss.


    «Nur zu eurer Information», zischte er den anderen zu: «Ich bin nicht dumm, okay?! Wenn ich eine Drei im Schnitt brauche, dann mache ich eben eine Drei. Und wenn ich dafür eure Hilfe brauche, dann sage ich es schon!»


    Die anderen starrten ihn erstaunt an, bis einer nach dem anderen begriff, dass Finn soeben mit einem Riesensatz über seinen eigenen Schatten gesprungen war. Josh war der Erste, der anfing zu lachen.


    «Manchmal bist du echt ein Blödmann, weißt du das?», sagte er, und wie immer, wenn er seinen Mund aufmachte, hatte er auch diesmal vollkommen recht.


    «Weiß ich», sagte Finn. «Kommt, lasst uns zum Bus gehen. Sonst bleibe ich doof und kann später nur Fußball-Funktionär werden. Und wenn man Max Merkel glaubt, wissen die nicht einmal, dass im Ball Luft ist. Die glauben, der springt, weil ein Frosch drin ist!»


    «Super!» Luca lachte Tränken. «Wenn es ein Fußballsprüche-Abitur gäbe, hättest du eine Eins plus mit Stern!»


    «Schön wär’s», sagte Finn. «Also, schaun mer mal, was die Haupt- und Realschule Norderdünen uns zu bieten hat…!»
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    Die Haupt- und Realschule Norderdünen war in einem alten, herrschaftlichen Gebäude untergebracht, einem richtigen Schloss, und deshalb hieß sie auch «Schlossschule». Sie lag inmitten eines kleinen Parks und war umringt von einem Wassergraben. Der einzige Zugang zur Schule führte über eine Zugbrücke.


    Der Schulbus mit den Jungs und Mädchen des Fußballinternats fuhr durch einen Torbogen und hielt auf dem Vorplatz des schönen Schlosses. Der Platz war fast rechtwinklig, mit dem Schulgebäude an der einen Stirnseite. Rechts davon erstreckten sich mehrere flache Gebäude über die gesamte Längsseite des Platzes, die wie Stallungen aussahen.


    «Seht mal, die haben Pferde!», rief Julia.


    Die meisten Mädchen jubelten, während die Jungs anfingen zu stöhnen.


    «Tut mir leid, aber ich muss euch enttäuschen», sagte der Busfahrer. «Hier gibt es schon lange keine Pferde mehr. Die alten Stallungen wurden zu Garagen umgebaut, in denen die Lehrer ihre Autos unterstellen.»


    Jetzt machten die Mädchen lange Gesichter, während die Jungs die Arme in die Höhe rissen, als hätten sie gerade das entscheidende Tor im Pokalendspiel erzielt. Nur einer jubelte nicht mit: Finn! Aber nicht etwa, weil er selbst Pferde mochte oder die Mädchen ihm leidtaten – nein, Finn hatte demonstrativ zur anderen Seite geschaut und dort etwas entdeckt, was ihm die Lust zu jubeln komplett verdarb.


    «Schau mal», sagte er zu Luca, der neben ihm saß, und deutete mit einer Kopfbewegung aus dem Busfenster.


    Der Fahrer hatte Finn offenbar gehört, aber das leichte Zittern in der Stimme nicht wahrgenommen und dachte deshalb wohl, dass Finn das dreigeschossige, klotzige Gebäude gegenüber den ehemaligen Stallungen meinte.


    «Das war früher das Gesindehaus», erklärte er. «Dort haben die Mägde, Knechte und andere Bedienstete des Grafen gewohnt.»


    «Welcher Graf?», rief jemand von hinten. «Etwa Graf Dracula?»


    Der Busfahrer verzog das Gesicht zu einem müden Lächeln.


    «Soweit ich weiß, ist der berühmteste Blutsauger der Welt niemals in Ostfriesland gewesen», erklärte er geduldig. «Unser Graf war aber auch nicht ohne. Es heißt, er habe am Ende seines kurzen Lebens mindestens einhundert Jungfrauen auf dem Gewissen gehabt!»


    Ein Raunen ging durch den Bus. Nur Dani war nicht beeindruckt.


    «Als Liebhaber oder als Mörder?», wollte sie wissen.
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    Der Busfahrer schmunzelte.


    «Gute Frage», sagte er. «Unser ehrenwerter Herr Graf war nämlich beides: Liebhaber und Massenmörder, der den jungen Damen aus dieser Gegend erst die Jungfräulichkeit und dann das Leben nahm. So steht’s jedenfalls geschrieben, in unserem Heimatmuseum, das dort im Erdgeschoss untergebracht ist und besichtigt werden kann. In den beiden oberen Etagen wohnt Herr Beckmann, der Hausmeister der Schule.»


    «Wow, hast du das gehört?!» Luca war begeistert. «Ein echter Massenmörder!»


    «Nicht einer – acht!», sagte Finn und starrte unverändert aus dem Fenster.


    Luca folgte dem Blick und entdeckte erst jetzt, was sein Mitbewohner meinte. Finns Interesse galt nämlich weder dem Heimatmuseum noch der Hausmeisterwohnung, sondern ausschließlich den acht Jungs, die sich neben dem alten Gesindehaus aufgebaut hatten und ein Spruchband in die Höhe hielten. «Herzlich willkommen» stand darauf zu lesen, in bunten, fröhlichen Farben. Die Gesichter von Max, Metin und den anderen Norderdüner Jungs sagten allerdings etwas ganz anderes!


    
      
    


    «Verdammt, die Dorfdeppen», sagte Luca tonlos.


    «Wo?», fragte Filip, der mit Josh auf der anderen Seite des Busses saß, und wurde etwas blasser um die Nase.


    «Jetzt geht’s also los», murmelte Brit.


    «Seht nur, ihr werdet bereits erwartet», sagte der Busfahrer gut gelaunt in sein Mikrofon. «Ist das nicht eine nette Begrüßung?! Also, schnappt euch die Schultaschen und dann raus mit euch. Ich wünsche euch einen schönen ersten Schultag. Heute Mittag hole ich euch hier wieder ab.»


    «Hoffentlich», sagte Julia.


    «Falls wir nicht vorher im Krankenhaus landen», fügte Luca hinzu.


    «Oder im Leichenschauhaus», sagte Finn, und ein eisiger Schauer fuhr über seinen Rücken, während er weiter in Richtung Ausgang gedrückt und geschoben wurde.


    Sie wurden tatsächlich erwartet, allerdings nicht nur die fünf «Pappnasen» und ihre beiden Freunde, sondern alle Bewohner des Fußballinternats, und die Begrüßung übernahmen auch nicht Max, Metin und ihre Freunde, sondern der Schulleiter höchstpersönlich – ein großer, nicht ganz schlanker Mann, Ende vierzig, vielleicht Anfang fünfzig, mit Halbglatze, einem Vollbart und lustigen Augen, der neben der Zugbrücke stand und die neuen Schüler heranwinkte.


    «Grüß Gott, Moin, Moin und Tach auch», sagte er mit einer sehr angenehmen, dunklen, weichen Stimme. «Mein Name ist Hinrich Hinrichsen. Lacht nicht, so heißen die Leute hier nun mal, jedenfalls die Älteren. Mein Name ist noch nicht einmal der schlimmste!»


    Natürlich lachten alle. Auch Finn. Bis er aus den Augenwinkeln sah, dass die acht Norderdüner Jungs ihr Spruchband eingerollt hatten und in breiter Formation auf die Zugbrücke zumarschierten!


    «Vorsicht, sie kommen!», zischte er seinen Freunden zu.


    Doch die Warnung war vollkommen überflüssig. Ganz brav gingen die Jungs an ihnen vorbei in Richtung Zugbrücke und achteten peinlich genau darauf, ja niemanden anzurempeln oder nur zu berühren. Nur Metin schaute Finn ganz kurz an und ließ im Vorbeigehen einen gefalteten Zettel vor ihm auf den Boden fallen. Schnell stellte Finn einen Fuß auf das Papier.


    «Vielen Dank, Jungs, das war eine schöne Idee von euch, unsere neuen Mitschüler willkommen zu heißen», sagte der Schulleiter, und einige der Fußballschüler klatschten tatsächlich Beifall, als Max, Metin und die anderen im Schulgebäude verschwanden.


    «Wir haben eine Regel, die uns heilig ist», fuhr Herr Hinrichsen fort. «Und das ist die Friedenspflicht. Was ihr in eurer Freizeit macht, soll mir egal sein, solange ihr nicht die Schule anzündet. Wenn es unbedingt sein muss, könnt ihr euch streiten und kloppen, soviel ihr lustig seid. Aber eben nur in eurer Freizeit. In der Schule dagegen herrscht Frieden! Hier helfen wir uns gegenseitig, Wut und Ärger bleiben draußen. Habt ihr das verstanden?»


    Der Schulleiter erntete zustimmendes Gemurmel. Auch von Finn, obwohl er die ganze Zeit das unangenehme Gefühl hatte, dass Herr Hinrichsen vor allem ihn anschaute.


    «Wenn es doch einmal einen Grund für Streit geben sollte, dann versucht bitte, mit eurem Kontrahenten zu reden. Wenn ihr es nicht alleine schafft, holt euch Hilfe. Sprecht die Lehrer oder die Streitschlichter an, die ihr noch kennenlernen werdet. – So, das dazu. Und jetzt kannst du den Zettel aufheben, bevor du ihn nachher noch vergisst!»


    Finn erstarrte. Über dreißig Augenpaare blickten ihn an. Eigentlich ein Grund, um knallrot anzulaufen, aber er versuchte cool zu bleiben.


    «Bitte», sagte der Schulleiter nachdrücklich. «Ich warte.»


    Finn bückte sich langsam, holte den Zettel unter seinem Schuh hervor und ließ ihn schnell in seiner Hosentasche verschwinden.


    «Willst du jetzt laut vorlesen oder später leise und allein?», fragte der Schulleiter. Seine Stimme klang erstaunlicherweise immer noch freundlich. Finns alter Rektor hätte schon längst getobt und rumgeschrien.


    «Nachher… allein», stammelte Finn.


    «Gut», sagte Herr Hinrichsen. «Dann erzähle ich euch jetzt erst noch kurz etwas zur Geschichte unserer Schule, bevor wir hineingehen und uns alles anschauen…»


    Finn machte seine Ohren zu. Nicht aus Desinteresse – ein altes Schloss, in dem einmal ein Massenmörder gelebt hat, das war unbedingt interessant! Aber in seinem Kopf war kein Platz mehr, denn seine Gedanken drehten sich bereits um zwei Fragen: Woher wusste der Schulleiter von dem Streit mit den Norderdüner Jungs? Es konnte doch kein Zufall sein, dass Herr Hinrichsen gleich zu Beginn seiner Begrüßung die Friedenspflicht erwähnt hatte! Die Norderdüner Jungs hatten sich ja auch daran gehalten und waren auffallend friedlich gewesen.


    Die zweite Frage, die in Finns Kopf rotierte, lautete: Was stand auf dem Zettel in seiner Hosentasche? Was hatte Metin ihm mitzuteilen? War es eine Drohung? Oder ein Friedensangebot? Und warum hatte ausgerechnet er diesen Zettel bekommen? Oder war das nur ein Zufall gewesen, weil er dort gestanden hatte, wo die Norderdüner Jungs entlanggegangen sind? Im Grunde musste es so sein, denn bei dem Streit am Samstag auf dem kleinen Fußballplatz am Strand hatte Finn sich ziemlich zurückgehalten. Was natürlich nicht bedeutete, dass er nichts damit zu tun haben wollte. Sie hatten die Norderdüner Jungs gemeinsam beleidigt, also mussten sie auch gemeinsam deren Rache ertragen!


    Vielleicht hatte der Zettel aber auch gar nichts mit dem Streit am Samstag zu tun! Vielleicht ging es um etwas ganz anderes. Vielleicht um… Brit!?


    Was war während der Sommerferien zwischen ihr und Metin gewesen? Was war jetzt zwischen ihnen? Und warum hatte Brit im Sommer ihm, Finn, so deutlich zu verstehen gegeben, dass sie ihn mochte? Mochte sie ihn immer noch? Und wenn ja, wen von beiden mochte sie lieber?


    Fragen über Fragen. Finn verlor sich in seiner Gedankenwelt und tauchte erst wieder daraus hervor, als er plötzlich von weit her das Wort «Leiche» hörte.


    «Was?», fragte er irritiert. «Wo ist hier ’ne Leiche?»


    «Nirgendwo», flüsterte Luca ihm zu. «Herr Hinrichsen hat gerade erzählt, dass es in dem Schloss früher im Keller eine Folterkammer gegeben hat. Und dass manchmal die Gefangenen zu Tode gefoltert wurden. Total spannend!»


    «Folterkammer? Im Keller?» Finn schluckte und musste an den Albtraum der vergangenen Nacht denken. Vielleicht hatte Metins Botschaft ja doch nichts mit Brit zu tun, sondern war der Versuch, ihn in eine Falle zu locken!


    Es juckte Finn in der Hand. Am liebsten würde er den Brief sofort hervorholen und lesen. Aber er traute sich nicht. Der Schulleiter schien seine Augen überall zu haben, und noch konnte Finn ihn nicht einschätzen. Auf den ersten Blick schien er ja ganz nett zu sein, aber das konnte täuschen. Finn wollte nichts riskieren und ließ deshalb die Nachricht von Metin lieber dort, wo sie war.


    «So, das war ein kleiner Ausflug in die Vergangenheit. Wer mehr wissen möchte, ist herzlich in unser Heimatmuseum eingeladen, das in unmittelbarer Nähe unserer Schule liegt. Dort ist auch die bereits erwähnte Folterkammer zu besichtigen!» Herr Hinrichsen deutete auf den klotzigen Bau gegenüber den ehemaligen Stallungen. «Und jetzt kommt bitte mit, ich möchte euch die Schule von innen zeigen und euch eure Lehrerinnen und Lehrer vorstellen.»


    Das Innere der Schule war eine Überraschung. Die Wände waren bunt bemalt. Überall waren Fenster, die das Tageslicht hereinließen, und alle Türen waren aus Glas, sodass man in jeden Raum ungehindert hineinsehen konnte. Im Empfangsbereich gab es eine gemütliche Sitzecke, überall standen echte Grünpflanzen, in jedem Klassenzimmer gab es gleich mehrere neu aussehende Computer mit Flachbildschirmen, eine Entspannungsecke mit Matratzen, Kissen und Decken sowie eine kleine Klassenbücherei. Jeder Unterrichtsraum war hochmodern eingerichtet, ohne dabei kalt zu wirken. Nichts fehlte in dieser Schule, sogar ein großer Fußballplatz war vorhanden. Er lag hinter dem Schulgebäude und machte einen sehr gepflegten Eindruck.


    Die Schule war wirklich toll, aber das interessierte die fünf «Pappnasen» und ihre beiden Freunde nur am Rande. Brit, Dani, Julia, Filip, Josh und Luca warteten auf die Gelegenheit, dass Finn endlich die Nachricht von den Norderdüner Jungs aus der Tasche ziehen und vorlesen konnte. Doch in den ersten beiden Stunden waren sie nicht eine einzige Minute allein, und so mussten sie sich gedulden, bis sie auf die verschiedenen Klassen aufgeteilt worden waren – wobei die sieben alle in dieselbe Klasse kamen, und es war glücklicherweise nicht die von Max, Metin und den anderen Jungs.


    Nachdem sich der ungefähr tausendste Lehrer vorgestellt hatte, der genau wie seine 999Kollegen zuvor versicherte, wie froh und stolz und glücklich er sei, künftig die Fußballschüler unterrichten zu dürfen, läutete es endlich zur großen Pause! Die fünf «Pappnasen», Julia und Luca liefen hinaus auf den Vorplatz, der als Pausenhof diente, und zogen sich in die hinterste Ecke bei den ehemaligen Stallungen zurück.


    «Niemand zu sehen», sagte Filip, der immer wieder einen Blick um die Mauer warf und den Pausenhof beobachtete.


    «Also, dann…», sagte Brit auffordernd.


    Finn nickte und zog den Zettel aus seiner Hosentasche. Er war inzwischen ziemlich verknittert, doch die Schrift war noch zu lesen. Wenn auch nicht besonders leicht. Metin, oder wer auch immer die Nachricht geschrieben hatte, besaß eine Sauklaue!


    «Nun lies schon vor», drängte Dani, weil Finn zunächst nur stumm die Zeilen überflog.


    «Was steht drin?», fragte Luca ungeduldig. «Geht… geht es um Leben und Tod?»


    «Beim Fußball geht es nicht um Leben oder Tod – es ist viel ernster», zitierte Finn einen seiner Lieblingssprüche und zauberte damit ein Grinsen auf Brits Gesicht, was er erfreut registrierte. «Wir sind eingeladen.»


    «Eingeladen?», echote Julia.


    «Zu einem Fußballspiel», sagte Finn und las endlich vor:


    «Fremdlinge! Ihr seid in unser Territorium eingedrungen und habt uns tödlich beleidigt! Das schreit nach Rache! Deshalb fordern wir euch zu einem Teufels-Kick heraus, um alles oder nichts! Treffpunkt: Der Fußballplatz am Strand, in der Nacht von Freitag auf Samstag, zur Geisterstunde!


    Die Verlierer sind einen Monat lang die persönlichen Diener der Gewinner!


    Gezeichnet: die Phantastischen Acht!»


    Finn ließ den Zettel sinken.


    «Lustig», meinte Filip. «Klingt ein bisschen nach Kindergarten und Indianer spielen, oder?»


    Auch Brit machte einen leicht entsetzten Eindruck.


    «Das hat wirklich Metin geschrieben?»


    «Klar», sagte Finn. «Oder glaubst du, ich hab mir das eben ausgedacht?»


    Brit verzog das Gesicht, und Finn grinste innerlich. Offenbar hatte er gerade eben einen Punkt gegen Metin gutgemacht.


    «Warum ausgerechnet Freitagnacht?», überlegte Luca. «Wollen die im Dunkeln gegen uns spielen?»


    «Freitag ist Vollmond», sagte Brit. «Aber ob das Mondlicht hell genug ist, um dabei Fußball zu spielen…?»


    «Nicht Fußball», unterbrach Julia sie und fuhr mit einer tieferen und leicht gruseligen Stimme fort: «Einen Teufels-Kick, in der Geisterstunde! Huhuu…!»


    Die anderen lachten, außer Josh.


    «Freut euch bloß nicht zu früh», warnte er seine Freunde. «Oder habt ihr vergessen, dass am Freitagabend die Begrüßungsparty steigt?!»


    «Stimmt», sagte Julia. «So ein Mist!»


    «Welche Begrüßungsparty?», fragte Finn.


    «Hast du etwa die Stofftasche noch nicht ausgepackt?», fragte Dani.


    «Äh, welche Stofftasche?», fragte Finn.


    «Die wir zur Begrüßung von Steffi bekommen haben!», erklärte Brit. «Schau mal rein, da sind jede Menge nützlicher Infos drin. Unter anderem auch die Einladung zur Begrüßungsparty am Freitagabend.»


    «Verdammt», fluchte Luca. «Es wäre schon so schwer genug gewesen, das Internat nachts heimlich zu verlassen. Aber wenn alle feiern, und niemand schläft…!»


    «Ich wette, dass Max und Metin von der Party gewusst haben», sagte Brit. «Die wollen, dass wir Ärger kriegen!»


    «Und das werden sie wohl auch schaffen», befürchtete Julia. «Aber deswegen können wir doch nicht kneifen. Wir müssen gegen sie antreten!»


    «Und wie willst du unbemerkt das Haus verlassen?», fragte Filip.


    Er bekam keine Antwort.


    «Houston, wir haben ein Problem», sagte Finn.


    Niemand lachte. Kein Wunder, es war ja auch kein Fußballerspruch…
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    Am Nachmittag war es dann endlich so weit, das erste Training stand auf dem Programm. Allerdings erst nach dem Mittagessen, der Ruhestunde, in der zwar niemand schlafen musste, aber allen die Gelegenheit gegeben wurde, sich zu entspannen und vom Stress in der Schule herunterzukommen, und auch erst nach den betreuten Hausaufgaben, wo es mit dem Schulstress dann gleich wieder von vorn losging. Ein super Plan, fand Finn!


    Irgendwann war aber alles überstanden, und die 33 neuen D-Junioren-Kicker des FCNorderdünen machten sich auf den Weg zum Sportpark, wo das Training stattfand, solange der große Platz beim Internat noch nicht fertig war. 15Mädchen und 18Jungs. Natürlich gingen sie nicht alle gleichzeitig los. Am Wochenende hatten sich die ersten Grüppchen gebildet, und auch die Einzelgänger hatten sich bereits herauskristallisiert. Dennis war einer von ihnen. Außer ihm hatte sich nur noch ein weiterer Junge aus seiner Fußballsommerferiengruppe für das Fußballinternat qualifiziert, der aber ganz offensichtlich nichts mit ihm zu tun haben wollte. Genau wie alle anderen. Mit einem entsprechend missmutigen Gesicht ging Dennis inmitten der anderen ganz allein zum Sportpark.


    «Ein bisschen tut er mir schon leid», sagte Dani.


    «Er hat doch selbst Schuld», meinte Luca.


    «Vielleicht ist er ja krank und kann gar nichts für die Blähungen», sagte Julia.


    «Dann hätte er wenigstens etwas sagen können, bevor er Finn das ganze Zelt verpestet», entgegnete Filip. «Oder er hätte gleich dafür sorgen sollen, dass er ein Zelt für sich alleine bekommt. Das wäre kein Problem gewesen, wozu ist Herr Petersen sein Onkel?!»


    «Es geht doch gar nicht darum, dass Dennis stinkt, sondern um sein Verhalten», sagte Luca. «Wo er geht und steht, verbreitet er schlechte Laune. Er ist immer nur am Meckern, sieht alles nur negativ, provoziert jeden und zickt ständig herum. Wie ein Mädchen.»


    «He, Vorsicht!», drohte Brit.


    «Entspann dich», sagte Luca. «Du weißt doch genau, wie ich es meine.»


    «Nein, weiß ich nicht», sagte Brit. «Erzähl mal!»


    Luca suchte nach einer Erklärung und sah hilfesuchend zu seinem Mitbewohner und Bruder. Doch Finn hielt sich zurück. Er war froh, dass er nichts mehr mit Dennis zu tun hatte, und wenn es nach ihm ging, sollte es auch so bleiben.


    «Mir tut er trotzdem leid», sagte Dani. «Wenn ich mir vorstelle, ich wäre immer allein…»


    «He, seht mal», unterbrach Josh sie und zeigte auf eine dunkle Limousine mit getönten Scheiben und Hamburger Kennzeichen, die in der Einfahrt zum Sportpark stand.


    «Das ist doch Timo Bergers Wagen!», rief Filip. «Was will der denn hier?»


    «Hat Herr Petersen am Samstag nicht gesagt, dass Timo Berger ein Praktikum beim Verein machen will?», sagte Luca.


    «Stimmt», bestätigte Brit. «Vielleicht wird er ja unser Trainer!»


    «O ja», sagte Dani, und ihre Augen leuchteten. «Das wäre echt das Größte.»


    «Du schwärmst für einen Hamburger Spieler?», wunderte sich Finn. «Ich denke, du bist Bayern-Fan?»


    «Bin ich auch», sagte Dani, die auch zum Training eines ihrer vielen FC-Bayern-Shirts angezogen hatte. «Aber Timo Berger fand ich trotzdem immer super. He, der Mann ist ein Held, ein Fußballgott!»


    «War», widersprach Julia trocken, die als Torhüterin natürlich ganz andere Vorbilder hatte als Dani, die im Sturm spielte. Timo Hildebrand, zum Beispiel, oder Robert Enke. Oder Gianluigi Buffon. «Er war ein Fußballgott. Jetzt ist er ein Ex-Profi, der Arbeit sucht.»


    «Iiieh, bist du fies», sagte Filip und lachte.


    Doch Dani ließ sich nicht ärgern.


    «Lästert ihr ruhig», sagte sie. «Für mich wird Timo Berger immer ein Vorbild bleiben!»


    Der Ex-Bundesliga-Torjäger aus Hamburg war tatsächlich beim Training der D-Junioren dabei. Er stand zusammen mit Dietmar, genannt Didi, und Torben, die auch das Training während der Fußballsommerferien geleitet hatten, im Anstoßkreis und war nicht zu überhören.


    «Wieso kommt ihr erst jetzt?!», schimpfte er nämlich gleich los, als die Spielerinnen und Spieler den Platz betraten. «Und wie ihr ausseht! Schaut euch doch mal an!»


    Auf dem Platz herrschte betretenes Schweigen. Finn wollte einen Blick auf seine Uhr werfen, um nachzusehen, ob sie wirklich zu spät waren, doch er schaute nur auf ein nacktes Handgelenk. Natürlich hatte er die Uhr wie immer vor dem Training abgenommen und im Umkleideraum zurückgelassen.


    «16:27Uhr», raunte Brit ihm zu und deutete hinüber zum Hauptplatz, wo am Sonntag die Erste gespielt hatte. An der Anzeigentafel, die manuell bedient wurde, stand immer noch das Endergebnis zu lesen, und auf der Uhr, die zwischen den beiden Dreien hing, war deutlich zu erkennen, dass die Kicker keineswegs zu spät gekommen waren.


    «Was hat er denn?», fragte Finn flüsternd.


    «Keine Ahnung.» Brit zuckte mit den Schultern. «Und was meint er damit, wie wir aussehen…? Was hat er erwartet? Dressmen und Models?»


    Finn versuchte, sein grinsendes Gesicht zu verstecken – leider vergeblich.


    «Was gibt es denn da zu lachen?!», wurde er sofort von Timo Berger angeschrien. «Ihr seht aus wie ein Sauhaufen! Jeder trägt, was er will! Aber damit ist ab sofort Schluss! Ihr seid Mitglieder des FCNorder… dings, äh,… dünen! Des FCNorderdünen! Und ich will, dass ihr künftig auch so ausseht. Ab morgen erscheint ihr in den Trainingsanzügen, die der Verein euch zur Verfügung gestellt hat. Ist das klar?!»


    Dennis, ausgerechnet Dennis traute sich, Timo Berger Paroli zu bieten.


    «Wir haben die Trainingsanzüge und die anderen Sachen aber doch noch gar nicht bekommen», erklärte er mit einer fast weinerlichen Stimme.


    «Wie?» Timo Berger schaute flüchtig zu Didi und Torben, die sich links und rechts von ihm aufgebaut hatten. Wie zwei Pfleger, die jederzeit bereit waren, einen cholerischen Patienten ruhigzustellen. Noch hielten sich die beiden Trainer zurück, aber die Blicke, mit denen sie den Ex-Profi bedachten, als sie mit einem sparsamen Nicken Dennis’ Aussage bestätigten, sprachen Bände.


    «Ach so – äh, okay…» Timo Berger brauchte nur kurz, um sich zu sammeln. «Kein Grund zu heulen!», herrschte er Dennis an. «Und auch kein Grund, hier rumzulaufen wie auf einer Papageienparty. Die Vereinsfarben sind Blau und Weiß, also kommt ihr auch in Blau-Weiß zum Training. Und zwar pünktlich! Wenn das Training um 16:30Uhr beginnt, heißt das nicht, dass ihr um 16:30Uhr auf dem Platz sein sollt!»


    «Nicht?», fragte Julia irritiert.


    «Nein! Das heißt, dass ihr um 16:15Uhr anfangt, euch warm zu laufen, damit ihr pünktlich um 16:30Uhr mit dem Training beginnen könnt!»


    «Wie – warm laufen?», fragte Filip. «Etwa Runden drehen um den Platz?!»


    «Warum denn nicht?! Oder ist sich der Herr etwa zu schade dafür?»


    «Nein, aber…»


    «Niemand dreht mehr zum Warmlaufen irgendwelche öden Runden um den Platz», unterbrach ihn Brit. «Das ist Training von vorgestern!»


    «Na und?! Es hat mir früher nicht geschadet, Runden zu drehen, also wird es euch auch nicht schaden», behauptete der Ex-Profi. «Also los, und zwar mit ein bisschen Tempo, wenn ich bitten darf!»


    Niemand rührte sich. Alle standen um den Anstoßkreis herum und schauten entweder unangenehm berührt zu Boden oder hilfesuchend zu ihren beiden Trainern.


    Torben, der für die Kondition zuständig war, hatte genug.


    «Hören Sie, Herr Berger…», begann er sehr vorsichtig, doch der Ex-Fußballstar fiel ihm sofort ins Wort.


    «Nein! Ich weiß, dass sich die Zeiten geändert haben, aber das bedeutet noch lange nicht, dass früher alles schlecht war!»


    «Das hat doch auch keiner gesagt», mischte Didi sich ein.


    «Aber gedacht!», empörte sich der ehemalige Hamburger. «Diese Mannschaft hat keine Disziplin! Diese Mannschaft ist gar keine Mannschaft, das ist ein Chaoshaufen!»


    «Herr Berger, die Jungs und Mädchen sind heute den ersten Tag hier», erklärte Didi und versuchte so, ihn zu beruhigen. «Sie haben noch nie zusammen trainiert, sie können also noch gar keine Mannschaft sein. Bitte, beruhigen Sie sich wieder, ja?»


    «Wollt ihr mir etwa in den Rücken fallen?» Der Ex-Fußballstar stemmte die Hände in die Hüften und starrte die beiden Trainer an. «Aber damit kommt ihr nicht durch! Hier weht jetzt ein anderer Wind. Ich bin gekommen, um den Saustall aufzuräumen. Und als Erstes verschwinden die Mädchen!»


    Es verging eine Schrecksekunde, bevor alle verstanden hatten, was Timo Berger gerade gesagt hatte. Beziehungsweise geschrien.


    «Was soll das heißen?», fragte Dani und musste beinahe lachen. Ernst nehmen konnte sie ihr Ex-Vorbild nicht mehr.


    Der ehemalige Fußballprofi drehte sich zu ihr herum.


    «Ihr sollt doch nicht mit dem Fußballspielen aufhören», versuchte er zu erklären. «Ich will nur, dass ihr nicht mehr zusammen mit den Jungs trainiert. Spätestens im nächsten Jahr kickt ihr doch sowieso in einer eigenen Staffel, weil ab der C-Jugend Jungs und Mädchen nicht mehr zusammenspielen dürfen!»


    «Aber jetzt sind wir noch in der D-Jugend», sagte Dani. «Also haben wir noch ein ganzes Jahr Zeit.»


    «Außerdem stimmt es nicht», sagte Didi. «Wenn die Eltern der Mädchen einverstanden sind, dürfen sie sogar bis zur B-Jugend mit Jungs in einer Mannschaft spielen.»


    «Und das macht auch Sinn! Untersuchungen haben nämlich bewiesen, dass Mädchen besser Fußball spielen, wenn sie zusammen mit Jungs trainieren», erklärte Torben.


    «Ich weiß», sagte Timo Berger. «Und die Jungs werden immer schlechter…!»


    Er hatte eine Bombe gezündet, und sie platzte mit einem lauten Knall!


    «Was?!» – «So ein Schwachsinn!» – «Der hat sie doch nicht mehr alle!» – «Wie redet der denn mit uns?!» – «Der Typ hat eindeutig zu viele Kopfbälle gemacht!»


    Aufgeregt schrien die Mädchen durcheinander, während einige Jungs verstohlen grinsten. Timo Berger hatte bei ihnen offenbar einen Nerv getroffen.


    Plötzlich ertönte ein schriller Pfiff.


    «Ruhe!», rief Didi und versuchte deutlich erkennbar, sich selbst nicht allzu sehr aufzuregen.


    «So geht es nicht», sagte er, als ihm endlich alle zuhörten. «Tut mir den Gefallen und dreht ein paar Runden, um euch aufzuwärmen.»


    «Aber…», wollte Filip protestieren.


    «Ich weiß!», unterbrach Didi ihn sofort. «Ausnahmsweise, okay? Wir drei haben nämlich dringend etwas zu besprechen!»


    «Den Eindruck habe ich allerdings auch», sagte Brit.


    «Also kommt!», rief Dani und trabte zur Seitenlinie.


    Zögernd folgten ihr die anderen und liefen in mehreren kleinen Gruppen um den Platz herum, während die beiden Trainer sich mit Timo Berger im Anstoßkreis eine offensichtlich heftige, aber immerhin leise geführte Auseinandersetzung lieferten. Zu leise, als dass die Kicker etwas verstehen konnten!


    Drei Runden mussten sie drehen, bevor der Ex-Profi plötzlich «Dann macht euren Scheiß doch allein!» brüllte und wütend davonstapfte.


    «Den wären wir los», sagte Brit erleichtert.


    «Da wäre ich mir nicht so sicher», meinte Luca. «So leicht gibt der bestimmt nicht auf, wetten?»


    «Ich wette nicht», sagte Dani. «Aber mal was ganz anderes: Habt ihr auch die heimlichen Beobachter gesehen?»


    «Welche Beobachter?», fragte Julia und schaute sich um. «Wo?»


    «Die albernen acht», sagte Dani kichernd. «Sie verstecken sich in den Büschen hinter der Trainerbank.»


    «Na, dann wollen wir ihnen doch mal zeigen, was wir draufhaben», sagte Finn. «Die werden sich noch verfluchen, dass sie uns herausgefordert haben!»


    Im selben Augenblick ertönte wieder eine Trillerpfeife, doch diesmal war es Torben, der die Kicker in der Platzmitte zusammenrief.


    «Ich denke, es ist für alle das Beste, wenn wir die ganze Sache einfach vergessen», meinte der Konditionstrainer. «Wir haben mit Herrn Berger gesprochen, und er hat eingesehen, dass er sich eben nicht ganz richtig verhalten hat.»


    «Eingesehen? Ja, so kann man das auch nennen», sagte Brit und versuchte mit ihrer tiefen Stimme, Timo Bergers verbalen Abgang nachzumachen: «Dann macht euren Scheiß doch allein!»


    Die anderen lachten.


    «Und den habe ich mal bewundert», sagte Dani. Sie klang enttäuscht.


    «Das kannst du doch auch weiterhin tun», sagte Didi. «Immerhin war er über zehn Jahre lang ein richtig guter Fußballspieler. Daran ändert sein Auftritt von eben doch nichts!»


    «Behalte ihn einfach so in Erinnerung, wie du ihn in der Sportschau gesehen hast», schlug Torben vor. «Vermutlich werdet ihr ihn sowieso nie wiedersehen, jedenfalls nicht mehr auf diesem Trainingsplatz.»


    «Ich werd’s versuchen», sagte Dani.


    «Gut», sagte Didi und schaute auffordernd in die Runde. «Dann lasst uns jetzt noch ein bisschen trainieren!»
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    Das Training war super! Ganz anders als während der Fußball-Sommerferien und viel besser als bei Finns früherem Heimatverein. Der Trainer der Spielvereinigung hatte zwar auch immer wieder neue Ideen eingebaut, um seinen Spielern etwas beizubringen, aber so ein abwechslungsreiches Training wie bei Didi und Torben hatte Finn noch nie erlebt, und den anderen ging es genauso.


    Obwohl die Kicker ihre Muskulatur durch das Rundenlaufen eigentlich schon auf Betriebstemperatur gebracht hatten, zogen Didi und Torben das ganze Trainingsprogramm durch. Sie begannen mit zwei verschiedenen Aufwärmphasen, in denen die Spieler eben nicht stur vor sich hintrotteten, sondern vor allem das Dribbeln und verschiedene Finten übten. In der Hauptphase machten sie Torschussübungen, wobei ebenfalls jeder ständig in Bewegung war, und schließlich zeigte Didi der Abwehr verschiedene taktische Möglichkeiten, einen Angriff ohne Gegentor zu überstehen, auch wenn die Stürmer in der Überzahl waren. Beide Trainer schauten aufmerksam zu, lobten jeden, der etwas richtig machte, gaben gute Tipps und ließen auch Übungen wiederholen, wenn sie beim ersten Mal noch nicht so gut geklappt hatten.


    Die Spieler machten gut mit und waren schwer begeistert, vor allem, weil sie am Ende auch noch ein paar Minuten kicken durften. Da sie für ein Spiel viel zu viele waren, teilten die Trainer sie in vier kleinere Mannschaften ein und veranstalteten ein Blitzturnier.


    «Dürfen wir in einer Mannschaft spielen?», fragte Brit.


    «Von mir aus», sagte Didi, bevor er stutzte und nachzählte. «Ihr seid aber nur sieben! Ein Spieler kommt noch dazu. Habt ihr irgendwelche Wünsche?»


    «Nein, wir spielen mit jedem», meinte Luca. «Außer vielleicht…»


    «Ja?», fragte Didi und hob warnend seine Augenbrauen.


    Zum Glück kapierte Luca im Eiltempo.


    «Nichts», sagte er schnell. «Bei uns kann gern jeder mitmachen.»


    «Schön zu hören», sagte Didi und rief quer über den Platz: «Dennis! Komm mal her!» Didi sah erst Luca an, dann Finn, Filip, Dani, Brit, Julia und schließlich Josh. «Ihr seid doch einverstanden?»


    Die sieben nickten, notgedrungen.


    «Sehr gut.» Didi grinste zufrieden und ging ein paar Schritte auf Dennis zu.


    «Na toll, Luca, vielen Dank», beschwerte sich Filip. «Jetzt müssen wir deinetwegen mit der Stinkmorchel zusammenspielen!»


    «Was kann ich denn dafür?», verteidigte sich Luca.


    «Hättest du nicht Leon nehmen können? Oder von mir aus Charly? Didi hat es dir doch angeboten», sagte Brit.


    «Nein, um Gottes willen, nicht Charly!», sagte Julia. «Die ist viel schlimmer als Dennis, glaubt’s mir! Wenn die auf einem Fußballplatz war, findest du hinterher die Tore nicht mehr. Oder die Seitenlinien sind plötzlich verschwunden! Echt, das Mädchen ist Chaos hoch eine Million!»


    «Ich verstehe sowieso nicht, was ihr immer gegen Dennis habt», sagte Dani. «Okay, er ist ein bisschen merkwürdig. Aber er ist ein toller Stürmer, das haben wir im Sommer doch gesehen. Ich freue mich jedenfalls darauf, mit ihm zusammenzuspielen.»


    Torben erklärte den Ablauf des Blitzturniers.


    «Jeder spielt gegen jeden, zeitgleich auf beiden Kleinfeldern, mit jeweils sieben Spielern. Jedes Team hat einen beziehungsweise zwei Ergänzungsspieler, die jederzeit im fliegenden Wechsel ein- und ausgewechselt werden dürfen. Ein Spiel dauert fünf Minuten, ohne Pause, ohne Seitenwechsel. Der Sieger bekommt drei Punkte, für ein Unentschieden gibt es jeweils einen. Wer die meisten Punkte hat, gewinnt das Turnier, bei Punktgleichheit zählt das Torverhältnis. So weit alles klar?»


    Die Spieler nickten oder murmelten Zustimmung.


    «Gut, dann kommt jetzt der Clou: Bei jedem Spielzug darf ein und derselbe Spieler den Ball immer nur höchstens zweimal berühren!», erklärte Torben und gab Didi ein Zeichen, woraufhin der Technik- und Taktiktrainer den Ball zu ihm kickte. «Also, der Ball kommt. Ich nehme ihn an – erste Berührung. Ich spiele ihn zurück zu Didi – zweite Berührung. Didi nimmt den Ball nicht an, sondern spielt ihn gleich wieder zu mir zurück – der Spielzug ist gültig, denn es war ja nur eine Berührung. Habt ihr das verstanden?»


    Wieder nickten alle.


    «Wenn ein Spieler den Ball dreimal oder noch häufiger berührt, bekommt die gegnerische Mannschaft einen Freistoß. Das gilt übrigens auch für die Torhüter! Ansonsten spielen wir nach den üblichen Fußballregeln. Noch Fragen?»


    Dani meldete sich.


    «Was mache ich, wenn ich den Ball schon zweimal berührt habe, ihn aber nicht richtig aus der Gefahrenzone befördern konnte?»


    «Dann suchst du dir am besten sofort einen Schachverein», sagte Torben.


    Alle lachten.


    «Nein, ernsthaft», fuhr der Konditionstrainer fort. «Das ist genau das, was Didi und ich sehen wollen. Wie geschickt stellt ihr euch in einer kniffligen Situation an! Am besten wäre natürlich, wenn ein Mitspieler schnell zu Hilfe eilen würde… – aber mehr will ich gar nicht verraten. Also, macht die Mannschaftsaufstellungen, in zwei Minuten pfeifen wir an!»


    «Kommt her, Teamsitzung!», rief Dani und winkte auch Dennis heran, der einige Schritte entfernt stand. «Beeil dich, zwei Minuten sind schnell rum.»


    «Wozu?», rief Dennis zurück, mit einer Stimme, die irgendwo zwischen «trotziges Kind» und «geprügelter Hund» lag. «Ich darf bei euch doch sowieso nicht mitspielen, stimmt’s?»


    «Ich wäre dafür», sagte Luca.


    «Ich auch», schloss Filip sich an, und auch Brit nickte. Julia, Finn und Josh hingegen schwiegen.


    «Ihr seid vielleicht doof», sagte Dani. «Wir sind jetzt eine Mannschaft, also spielen wir auch zusammen.»


    «Wir können ja abstimmen», schlug Luca vor.


    «Habt ihr sie noch alle?», brauste Dani auf, doch Josh brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.


    «Worüber willst du denn abstimmen?», fragte er.


    Filip zuckte zusammen.


    «Echt, ich werde mich nie daran gewöhnen, dass der Kerl reden kann», murmelte er dann.


    «Lass dir endlich mal was Neues einfallen», meinte Brit. «Das sagst du wirklich jedes Mal, wenn mein Bruder den Mund aufmacht.»


    «Ich erschrecke mich ja auch jedes Mal», behauptete Filip.


    «Vielleicht solltest du dich lieber daran gewöhnen», sagte Josh und schaute wieder zu Luca. «Also, worüber willst du abstimmen? Ob Dennis bei uns mitspielen darf? Das ist widerlich, Luca, und außerdem dumm!»


    «Dumm? Wieso das denn?», fragte Luca aufgebracht.


    «Zähl mal durch», empfahl Josh, aber Luca sah ihn nur verständnislos an. Genau wie die anderen. «Wir sind ein Team mit sechs Feldspielern und zwei Torhütern! Ich weiß nicht, wie gut Julia im Feld ist, aber ich kann nur im Tor spielen.»


    «Ich auch», sagte Julia. «Eventuell noch als Libero, aber auf dem Kleinfeld gibt es die Position ja nicht.»


    «Und?», sagte Finn. «Worüber willst du jetzt abstimmen?»


    «Ach so.» Luca hatte offenbar verstanden, worauf Josh hinauswollte. «Tut mir leid.»


    «Sag das nicht mir, sag es Dennis», meinte Josh.


    «Aber schnell», fügte Dani hinzu. «Die zwei Minuten sind nämlich gleich vorbei.»


    Luca dachte nicht einmal eine Sekunde lang nach.


    «He, jetzt übertreibt mal nicht», sagte er. «Dennis darf mitpielen, und gut is’. Okay?»


    Über Dennis’ Gesicht huschte ein kaltes Lächeln.


    «Ich spiele im Sturm und sonst nirgendwo», erklärte er und kam ein paar Schritte auf die anderen zu. «Damit das klar ist.»


    «Du spielst, wo du aufgestellt wirst», sagte Filip. Er ging auf Dennis zu und baute sich vor ihm auf. So dicht, dass sich ihre Nasen beinahe berührten.


    «Lass gut sein, Filip», sagte Dani, die wirklich alles versuchte, damit die Situation nicht eskalierte. «Ich kann auch im Mittelfeld spielen. Es ist doch nur ein Trainingskick.»


    «Ja, aber ein Trainingskick mit Spionen», sagte Finn, der sich bei der Auseinandersetzung um Dennis zurückgehalten hatte. Er wusste nicht, warum Luca und Filip so aggressiv auf Dennis waren, befürchtete aber, dass es seinetwegen war. Und das war ihm gar nicht recht.


    «Sind die denn immer noch da?», fragte Brit erstaunt.


    «Die albernen acht?» Dani warf einen Blick in Richtung Trainerbank und nickte. «Ja, sie beobachten uns noch. Es sei denn, sie sind in der Zwischenzeit eingeschlafen.»


    «Wer?», fragte Dennis. «Von wem redet ihr?»


    Dani schenkte ihm ihr schönstes Lächeln.


    «Das, lieber Dennis, geht dich gar nichts an!»


    Er öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch in dem Moment waren die zwei Minuten vorbei. Torben pfiff die vier Mannschaften auf die beiden Spielfelder.


    «Also, ganz schnell die Mannschaftsaufstellung», sagte Brit. «Im Tor spielt mein Bruder…»


    Josh winkte ab.


    «Lass Julia spielen», sagte er. «Sie ist besser als ich.»


    «Okay. Julia im Tor, in der Abwehr Filip und Finn, im Mittelfeld Luca, Dani und ich, und im Sturm spielt Dennis. Alles klar?»


    «Nicht ganz», sagte Finn und deutete mit einem Kopfnicken in Richtung Trainerbank. «Wollen wir sie denn jetzt beeindrucken, oder sollen sie uns für die letzten Fußballtrottel halten?»


    «Wer denn?», fragte Dennis, doch niemand beachtete ihn. Noch nicht einmal Dani.


    «Dass wir nicht Fußball spielen können, nehmen sie uns nie und nimmer ab», gab Brit zu bedenken. «Die wissen doch, dass wir im Internat aufgenommen wurden. In einem Fußball-Internat!»


    «Also dann – beeindrucken wir die Herren», gab Finn die Parole aus.


    «Wen denn?», fragte Dennis noch einmal und klang dabei schon fast ein bisschen verzweifelt. Doch er bekam wieder keine Antwort. Jedenfalls keine befriedigende.


    «Sei einfach beeindruckend», sagte Dani zu ihm. «Mehr brauchst du gar nicht zu wissen.»


    «Wenn du meinst», sagte Dennis, und sofort nach dem Anpfiff stürmte er auf den ballführenden Gegenspieler los.


    «Der ist nicht beeindruckend, der ist bekloppt!», sagte Filip zu Finn. Aber das war dann auch der letzte Spruch, den er in den folgenden drei mal fünf Minuten machte, denn jetzt wurde es ernst, und das Spiel mit nur zwei Berührungen war nicht einfach!


    In der ersten Begegnung hatte Didi als Schiedsrichter eine Menge zu tun. Alle Augenblicke pfiff er ab, weil der Ball, das unbekannte Wesen, einfach machte, was er wollte – und in der Anfangsphase des Spieles wollte er vor allem eines: möglichst oft gegen sämtliche Körperteile springen, die ihm in die Quere kamen!


    Als Didi zum fünfzehnten Mal innerhalb der ersten zwei Minuten Freistoß pfiff, begriff Finn plötzlich, dass sie anders spielen mussten, um Erfolg zu haben. Nicht schnell, hoch und weit, sondern ganz im Gegenteil: ruhig, flach und vor allem mit kurzen Pässen!


    Die Chance, seine Idee umzusetzen, bekam Finn schon einen Augenblick später. Der gegnerische Stürmer legte sich den Ball ein Stück zu weit vor. Finn stellte sich ihm in den Weg, nahm ihm den Ball ab und sicherte ihn. Eine Berührung!


    «Komm!», rief er Brit zu und winkte sie näher heran.


    Die Mittelfeldspielerin sah ihn zwar fragend an, kam ihm aber einige Meter entgegen und erhielt den Ball, als Finn sicher passen konnte. Das war die zweite Berührung.
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    «Kurzpassspiel», raunte er, und Brit verstand sofort. Anstatt wie vorher auf gut Glück einfach steil nach vorn zu spielen, in der Hoffnung, damit Dennis oder die aufrückende Dani zu erreichen, gab sie Luca das Zeichen, dass er näher kommen sollte. Luca bekam den Ball, nahm ihn mit dem linken Fuß an und kickte ihn mit dem rechten gleich weiter zu Dani, die Finns Plan ebenfalls sofort begriffen hatte. Sie stoppte den Ball und spielte zurück zu Filip, der an der linken Außenbahn nach vorne gelaufen war. Der linke Außenverteidiger kickte den Ball gleich wieder zurück zu Dani, die sich inzwischen freigelaufen hatte und nun Brit bediente, die plötzlich zehn Meter vor der Strafraumgrenze auftauchte. Brit lupfte den Ball, drehte sich einmal um ihre eigene Achse und zog ab. Der Ball zischte nur wenige Zentimeter über der Grasnarbe auf das Tor zu und klatschte gegen den Pfosten!


    «Schade», rief Didi. «Das wäre ein Tor wert gewesen!»


    So stand es zwar auch weiterhin nur 0:0, doch der Pfostentreffer und vor allem das erfolgreiche «Kleinklein»-Spiel gaben Finn und seinen Mitspielern weiteren Auftrieb. Das ganze Team war jetzt ständig in Bewegung, jeder rotierte, keiner blieb auf seinem Platz stehen. Außer Julia natürlich, der Torhüterin – und Dennis. Der Stürmer hatte entweder das Prinzip des Kurzpassspiels noch nicht begriffen, oder es interessierte ihn nicht. Auf jeden Fall hielt er sich nur in Höhe des Strafraums auf, unbeweglich und daher unanspielbar. Und das hatte Folgen!


    Es war kurz vor dem Abpfiff. Das «Pappnasen»- Team wirbelte weiter über das Spielfeld, weil die gegnerischen Spieler noch kein Mittel gegen das quirlige und trotzdem genaue Passspiel gefunden hatten. Luca hatte den Ball im Mittelfeld, und Dani lief sich frei und bot sich an. Luca spielte sofort flach zu ihr, doch irgendetwas lag im Weg! Der Ball sprang hoch und traf Dani am Bein, fiel herunter und landete auf Danis Fuß! Zwei Berührungen! Instinktiv wollte sie trotzdem den Ball zum freistehenden Dennis spielen, doch im letzten Augenblick zuckte sie zurück.


    «Gib doch ab!», schrie Dennis.


    «Geht nicht!», schrie Dani zurück. «Komm her!»


    «Spiel endlich!»


    «Das waren schon zwei Berührungen!»


    «Na und?»


    «Dennis, jetzt hilf mir endlich!»


    Dieses Hin-und-her-Geschreie dauerte knapp fünf Sekunden. Zeit genug für die Gegner, die Situation zu erfassen und Dani anzugreifen. Die Mittelfeldspielerin versuchte alles. Sie schirmte den Ball ab, so gut es ging, und versuchte die Gegenspieler zu sperren, aber bei drei Angreifern hatte sie keine Chance. Dennis machte immer noch keine Anstalten, Dani zu unterstützen, also gab sie auf. Die Gegner eroberten den Ball und starteten sofort einen letzten Angriff. Zu dritt liefen sie auf Julias Tor zu. Bis auf Finn war das gesamte «Pappnasen»-Team aufgerückt, sodass er jetzt allein gegen die Übermacht stand. Eigentlich war er chancenlos, doch Finn war plötzlich ganz cool. Er ließ sich bis an den eigenen Strafraum zurückfallen und beobachtete dabei ganz genau, wie die drei sich den Ball zuspielten. Der Stürmer, dem Finn gleich zu Beginn des Spiels den Ball schon einmal abgenommen hatte, war technisch der Schwächste, und so konzentrierte Finn sich ausschließlich auf ihn. Sein Vorteil war, dass jede zweite Ballberührung des Gegners ein Pass sein musste, und nach dem fünften oder sechsten Querpass kam tatsächlich seine Chance.


    Der Pass des Mittelfeldspielers zum Stürmer war nicht ganz exakt. Der Stürmer musste einen Schritt zur Seite machen. Er stoppte den Ball zwar, ließ ihn aber etwas abprallen und musste jetzt einen Zwischenschritt machen, um weiterspielen zu können. Genau in diesem Augenblick explodierte Finn förmlich! Er preschte vor und warf sich in den Pass des Stürmers hinein. Finn traf den Ball zwar nicht richtig, aber gut genug, um ihn ein paar Meter aus der Gefahrenzone zu befördern! Die beiden gegnerischen Mittelfeldspieler liefen sofort hinterher, doch ein langgezogener Pfiff beendete das Spiel.


    Finn ließ sich vollkommen aus der Puste, aber sehr erleichtert auf den Rasen fallen. Die anderen wussten genau, wem sie zu verdanken hatten, dass es am Ende 0:0 stand, und sie feierten ihren Helden! Alle, außer Dennis. Der Stürmer bedachte den Menschenhaufen, der sich über Finn türmte, mit einem abfälligen Kopfschütteln.


    Julia bemerkte die Geste.


    «Was soll das denn?», herrschte sie ihn an.


    «Findet ihr das nicht etwas übertrieben?», sagte Dennis mit einer fast schon gelangweilt klingenden Stimme. «Finn hat doch nur seine Pflicht getan.»


    Die Menschentraube löste sich auf. Brit, Dani, Josh, der vor Begeisterung auf den Platz gelaufen war und sich ebenfalls auf Finn gestürzt hatte, Filip und Luca standen nebeneinander und starrten Dennis an.


    «Ist dir überhaupt klar, dass es dein Fehler war, den Finn gerade eben ausgebügelt hat?!», sagte Filip.


    «Mein Fehler?» Dennis lachte verächtlich und zeigte ihm einen Vogel. «Wer hat denn den Ball verloren? Ich oder die da?»


    Dani konnte es kaum fassen.


    «Sag mal, geht’s dir noch gut? Ich hatte den Ball schon zweimal berührt, das habe ich dir doch gesagt! Du hättest mir helfen müssen!»


    «Wieso das denn?!», fragte Dennis. «Du hast dir die Situation eingebrockt, also musst du dich auch selbst wieder daraus befreien. So einfach ist das!»


    Ein Pfiff ertönte, der die Mannschaften zum zweiten Spiel auf die Plätze rief.


    «O Gott», stöhnte Brit. «Echt, ich habe keine Lust mehr. Mit dem da spiele ich keine einzige Sekunde mehr zusammen, das schwöre ich!»


    «Ich auch nicht», sagte Filip. «Entweder die Stinkmorchel oder ich!»


    Luca nickte, Julia ebenfalls und auch Finn.


    «Sieht schlecht für dich aus, Dennis», fasste Dani die allgemeine Stimmung zusammen. «Ich spiele nämlich auch lieber in Unterzahl als noch einmal mit dir. Ich muss mich auf meine Mitspieler verlassen können – aber von Teamgeist hast du offensichtlich null Ahnung!»


    «Ihr schmeißt mich raus? Na gut, von mir aus», sagte Dennis, grinste einmal frech in die Runde und ging davon.


    «Ja, hau ab!», rief Luca ihm hinterher. «Hau bloß ab!»


    «So ein Idiot», sagte Dani. «Der hat echt überhaupt nichts verstanden.»


    Didi kam angelaufen.


    «Was ist denn mit Dennis los?»


    «Der hat ’ne Kopfverletzung», sagte Filip.


    Die anderen lachten.


    «Ist es schlimm?», fragte der Trainer und sah dem Stürmer hinterher, der gerade im Umkleideraum verschwand. «Nein, offensichtlich nicht. – Also kommt, das Turnier geht weiter.»


    Das «Pappnasen»-Team nahm Aufstellung. Josh ging ins Tor, und Julia verstärkte die Abwehr. Vorne gaben Dani, Luca und Brit sich alle Mühe, doch nach dem Streit mit Dennis war irgendwie die Luft raus. Also stellten sie die Angriffsbemühungen ein und verlegten sich komplett auf die Sicherung ihres Tores. Zum Glück hatte Finn einen Supertag erwischt. Er kämpfte und grätschte, und im letzten Spiel köpfte er sogar einmal den Ball für den bereits geschlagenen Josh noch von der Torlinie.


    Finn gab alles, doch am Ende reichte es nur zu zwei weiteren torlosen Unentschieden und dem dritten Platz im Blitzturnier.


    Enttäuscht verließen sie den Platz und gingen zur Umkleidekabine. Sie duschten, zogen sich um, hörten sich von Torben und Didi an, dass sie sehr gut trainiert hätten, und machten sich schließlich auf den Weg zurück zum Internat.


    Sie waren schon fast in ihrem neuen Zuhause angekommen, als Finn bemerkte, dass seine Uhr verschwunden war.
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    Die Uhr blieb verschwunden, obwohl Josh und Filip sofort zum Sportplatz zurückeilten und die Umkleidekabine auf den Kopf stellten, die drei Mädchen den Weg und den Sportplatz millimeterweise absuchten und Finn und Luca jeden Winkel in ihrem Zimmer unter die Lupe nahmen.


    «Wenn nicht inzwischen jemand die Uhr gefunden hat, dann ist sie geklaut worden», stellte Dani fest, als sich die sieben vor dem Abendessen im Billardraum trafen.


    «Dennis», riefen Filip und Luca sofort wie aus einem Mund.


    «Nein, das glaube ich nicht», sagte Finn. «So doof ist nicht einmal der. Dennis könnte mit der Uhr doch gar nichts anfangen. Wenn er sie trägt, würde ich sie doch sofort wiedererkennen!»


    «Vielleicht will er sie ja verkaufen», gab Filip zu bedenken.


    «War die Uhr denn wertvoll?», wollte Julia wissen.


    Finn biss sich auf die Lippen und nickte.


    «Für mich schon», sagte er leise. «Ich habe sie im Frühjahr geschenkt bekommen, als bester Spieler bei einem Turnier.»


    «War dein Name eingekratzt?», fragte Luca.


    «Das heißt eingraviert», sagte Dani.


    «Großartig», sagte Luca mit einem zickigen Unterton. «Wir reden über einen Dieb, mit dem wir vielleicht unter einem Dach wohnen, und du gibst mir Nachhilfe in Deutsch!»


    «Französisch», entgegnete Dani lächelnd. «Gravieren kommt aus dem Französischen…»


    «Und bedeutet so viel wie einkratzen, oder etwa nicht?», unterbrach Luca sie, schenkte ihr ebenfalls ein Lächeln, das allerdings mehr Ähnlichkeit mit einem schiefen Grinsen hatte, und sah schließlich Finn an. «Und? Was ist nun? Stand dein Name auf der Uhr?»


    Finn nickte. «Nicht nur der Name. Der Ort, das Datum, alles…!»


    «Dann ist sie für den Dieb nichts wert», meinte Julia. «Es kauft doch niemand eine Uhr mit Gravur!»


    «Und damit scheidet Dennis als Dieb wohl aus», meinte Filip. «Leider.»


    «Das ist nicht gesagt», widersprach Luca. «Vielleicht hat er die Uhr ja aus Rache genommen, weil wir ihn beim Training aus der Mannschaft geworfen haben.»


    «Möglich», sagte Julia. «Aber die Tür des Umkleideraums war nicht abgeschlossen. Theoretisch könnte es also jeder gewesen sein.»


    «Wer denn?», fragte Brit. «Außer uns war doch niemand da!»


    «Und was ist mit den acht Kostbarkeiten?!», meinte Dani.


    «Hmm, leckel», machte Filip wie ein Chinese. «Hühnchen schalf mit acht Kostbalkeiten.»


    «Idiot!» sagte Dani und lachte. «Ich meinte damit Max und Metin und deren Freunde.»


    «Und ich habe Hunger.» Filip rieb sich den Bauch. «Gibt es nicht bald Abendessen?»


    Reflexartig warf Finn einen Blick auf seinen Arm – natürlich vergeblich. Er verzog das Gesicht und überlegte, woher er eine Ersatzuhr bekommen könnte. Ohne fühlte er sich ziemlich nackt.
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    «In fünf Minuten», beantwortete Luca Filips Frage. «Ich bin dafür, dass wir jetzt nach oben gehen und Dennis vor dem Speisesaal abfangen. Wenn wir ihn richtig in die Mangel nehmen, wird er schon verraten, was er mit Finns Uhr gemacht hat!»


    Dani sah ihn entsetzt an.


    «Manchmal bist du mir richtig unheimlich!», sagte sie, und auch Finn war mit Lucas Vorschlag nicht einverstanden.


    «Es ist doch überhaupt nicht sicher, dass Dennis mit dem Verschwinden meiner Uhr etwas zu tun hat!»


    «Aber wir können ihn doch fragen, ob er etwas gesehen hat oder ob ihm etwas Ungewöhnliches aufgefallen ist», meinte Filip.


    Josh räusperte sich.


    «Nicht erschrecken, ich bin’s wieder», sagte er zu Filip und grinste ihn an. Dann wurde er wieder ernst. «Es macht keinen Sinn, Dennis zu befragen. Wenn er der Uhrendieb ist, wird er bestimmt nicht die Wahrheit sagen, und wenn er nichts damit zu tun hat, wird er sich vermutlich eher die Zunge abbeißen, als ausgerechnet uns etwas zu erzählen.»


    Wie meistens, wenn Josh seinen Mund aufmachte, schwiegen die anderen nachdenklich.


    «Okay», sagte schließlich seine Schwester. «Und was schlägst du stattdessen vor?»


    «Erst mal Abendbrot essen», sagte Josh. «Danach rufen wir bei der Polizei an. Vielleicht hat inzwischen ja wirklich jemand die Uhr gefunden und dort abgegeben. Wenn nicht, können wir immer noch überlegen, was wir dann tun.»


    «Na toll, und in der Zwischenzeit klaut Dennis das halbe Fußballinternat leer!», sagte Luca, doch damit überzeugte er niemanden. Wahrscheinlich war er selbst nicht mehr sicher, ob er Dennis den Diebstahl wirklich zutraute. Beim Abendessen schaute er jedenfalls nicht ein einziges Mal zu ihm hinüber, obwohl Dennis nur zwei Tische von ihm entfernt saß. Stattdessen unterhielt Luca sich lieber mit Julia.


    Auch die anderen waren bald in ein Gespräch vertieft, außer Josh natürlich – und Finn! Dani hatte nur kurz erwähnt, dass sie sich die ersten Tage im Internat gar nicht so aufregend vorgestellt hatte, und seitdem schlugen die Gedanken in seinem Kopf mal wieder Purzelbäume. Dani, Brit und Filip redeten längst über etwas anderes, als Finn immer noch darüber nachdachte, was er in den ersten 50Stunden in Norderdünersiel schon alles erlebt und gesehen hatte.


    Er hatte einen echten Fußballprofi kennengelernt! Gut, einen Ex-Profi, der sich ziemlich merkwürdig verhalten hatte und den er wohl nie wieder zu Gesicht bekommen würde – aber immerhin…!


    Die neue Schule war okay – und das war wesentlich mehr, als er über seine alte Schule in all den Jahren zuvor jemals gedacht hatte! Die Lehrer schienen nett zu sein, und die Mitschüler in der neuen Klasse waren auch in Ordnung. Am besten war natürlich, dass er auch in der Schule mit seinen neuen Freunden zusammen sein konnte – und der Stundenplan! Sechs Stunden Fußball in der Woche extra, und der Unterricht wurde mit dem Training im Fußballinternat und den Spielen abgestimmt. So hatte es jedenfalls Herr Hinrichsen, der Schulleiter, erklärt. Von so einer Schule hatte Finn bislang immer nur geträumt!


    Auf Max, Metin, Rocky und die anderen fünf Jungs hätte er allerdings gern verzichtet. Merkwürdige Typen waren das. Finn verstand immer noch nicht, was der Blödsinn mit dem Fußballspiel um Mitternacht eigentlich sollte. Natürlich hatte er nichts gegen das Spiel an sich – Fußball war sein Leben! Aber er hatte fest damit gerechnet, dass die acht Norderdüner Jungs ihm und seinen Freunden irgendwann irgendwo auflauern und sich mit ihnen prügeln oder auf eine andere Art an ihnen rächen würden. Das wäre normal gewesen. Aber in Ostfriesland war offenbar alles ein bisschen anders. Vielleicht war es an der Nordseeküste ganz normal, nach einer tödlichen Beleidigung gegeneinander Fußball zu spielen?! Finn hatte davon zwar noch nie etwas gehört, aber im Grunde war er ganz froh darüber. Er spielte viel lieber Fußball, als sich mit jemandem zu prügeln. Obwohl er jetzt ja einen gleichaltrigen Bruder hatte, der sich für ihn einsetzen und ihn verteidigen würde…


    Finn schaute hinüber zu Luca. Der redete immer noch mit Julia, und die beiden schienen sich gut zu verstehen. Auffallend gut!


    Automatisch wanderte Finns Blick weiter zu Brit. Sie schien sofort zu spüren, dass er sie ansah, denn im selben Augenblick drehte auch sie ihren Kopf zu ihm herum und lächelte ihn an. Finn lächelte zurück, obwohl er nicht genau wusste, warum. Er hatte sich noch nie für Mädchen interessiert, oder zumindest nicht sehr stark. Wenn er nur wüsste, was Brit von ihm wollte!


    Und was war mit ihm? Wollte er überhaupt etwas von einem Mädchen? Und wenn ja, warum ausgerechnet von Brit? Dani, Julia, Charly – alle anderen Mädchen im Internat waren hübscher als sie. Nicht, dass er Brit hässlich fand! Aber im Vergleich zu ihr waren die anderen richtige Mädchen. Die wollten hübsch sein, das war deutlich zu sehen. Manchmal jedenfalls. Brit hingegen schien ihr Äußeres vollkommen egal zu sein. Brit war einfach Brit, mit der rostigen Stimme und den kurzen, stoppeligen Haaren. Aber vielleicht war es ja gerade das, was ihm so gut an ihr gefiel?!


    Finn schüttelte sich, um die Gedanken an Brit zu vertreiben, und musste prompt an sein früheres Zuhause denken. An seine Mutter, seinen Vater und an Mats und Marie, die Zwillinge. Ob sie wohl auch gerade am Abendbrottisch saßen?


    Wieder schaute Finn auf die helle, leere Stelle an seinem Handgelenk. Die Uhr war das einzige Erinnerungsstück gewesen, das er mitgenommen hatte. Alles andere hatte er zurückgelassen. Er wollte in Norderdünersiel ein neues Leben beginnen, und nichts sollte ihn an die alte Heimat erinnern. Bislang hatte das hervorragend geklappt. Er fühlte sich rundum wohl im Fußballinternat, und in den drei Tagen und zwei Nächten, die er jetzt bereits hier war, hatte er nur ein einziges Mal an seine Familie gedacht.


    Finn lächelte. Irgendwie passte es, dass die Uhr verschwunden war. Was jedoch nicht bedeutete, dass er sie nicht wiederhaben wollte. Seine Fußballkarriere hatte bei der Spielvereinigung begonnen, und das wollte er niemals vergessen!


    Finns Gedanken wanderten zurück zu dem Mitternachtsspiel und den drohenden Folgen im Falle einer Niederlage. Was war damit gemeint, dass die Verlierer für einen Monat die persönlichen Diener der Gewinner sein sollten? Mussten sie die Fußballschuhe für sie putzen? Die Hausaufgaben machen? Das Geschirr abwaschen? Das wäre allerdings unfair, denn im Fußballinternat besorgte eine Spülmaschine den Abwasch!


    Finn versuchte sich noch mehr unangenehme Arbeiten auszudenken, die auf ihn zukommen konnten, doch bevor seine Phantasie richtig schrecklich wurde, kam Manni Brenneisen in den Speisesaal und verkündete, dass sich alle D-Junioren nach dem Abendessen im Bistro einfinden sollten, Herr Petersen hätte etwas Wichtiges mit ihnen zu besprechen.


    Nach dieser Ankündigung hatte natürlich niemand mehr Hunger. Innerhalb weniger Minuten waren die älteren Spieler im Speisesaal unter sich, während die U13-Kicker hinüber zum Bistro gingen. Eigentlich war es eher eine Art Spiele-Café, wo es mehrere Sorten Kaffee, Tee in den absonderlichsten Geschmacksrichtungen, Kakao und verschiedene Säfte gab. In einem Regal neben dem kleinen Tresen türmten sich jede Menge Spiele. Gespielt werden konnte an mehreren Tischen, die im Raum verteilt standen. Die Spiele konnten aber auch ausgeliehen und mit auf die Zimmer genommen werden. Dafür interessierte sich im Moment allerdings niemand, denn alle warteten gespannt auf den Auftritt des Präsidenten.


    Herr Petersen kam nicht allein. Didi und Torben, die beiden Trainer, begleiteten ihn, und Finn hatte gleich ein ungutes Gefühl, als sich die drei Männer gemeinsam mit Manni vor dem kleinen Tresen aufbauten.


    «Das riecht nach Ärger», flüsterte er den anderen zu.


    «Vielleicht haben sie von unserem Streit mit den Norderdünern erfahren?», sagte Dani leise.


    «Wir werden uns doch wohl noch streiten dürfen, mit wem wir wollen!», empörte sich Filip.


    «Wohl kaum», sagte Julia. «Ihr wisst doch, dass Herr Petersen sehr viel Wert auf den guten Ruf des Fußballinternats legt.»


    «Und der leidet, wenn wir uns streiten?», zweifelte Filip.


    «Wenn zwei sich streiten, freut sich der Dritte», sagte Brit. «Wer auch immer das ist…»


    Niemand sagte etwas. Brits Sprüche waren einfach nicht so gut wie die von Finn.


    «So, jetzt mal Ruhe, bitte», brachte Manfred Brenneisen alle zum Schweigen. «Ihr wohnt jetzt zwar schon seit drei Tagen im Fußballinternat des FCNorderdünen und habt den ersten Schultag und auch das erste Training bereits hinter euch, aber trotzdem möchten wir euch heute noch einmal ganz offiziell begrüßen und kurz über einige wichtige Dinge im Tagesablauf hier im Sportinternat mit euch reden.»


    Finn atmete auf, und auch die anderen sechs sahen erleichtert aus. Das hörte sich nicht nach Ärger an. Aber sie freuten sich zu früh!


    «Keine Angst, ich will keine lange Rede halten», sagte Herr Petersen zur Begrüßung, und wie jedes Mal war Finn von der leisen, hohen Stimme irritiert. «Ich freue mich, dass ihr den Mut hattet, euer Elternhaus zu verlassen, um den Schritt in die große, weite Welt zu wagen, auch wenn die erst einmal nur Norderdünersiel heißt. Ich hoffe, dass wir alle bald eine große Familie sind und sich jeder hier wohl und zu Hause fühlt!»


    Manni klatschte, und zögernd machten die Bewohner es ihm nach.


    «Wir haben euch versprochen, aus euch richtig gute Fußballspieler zu machen», fuhr der Präsident fort. «Und euren Eltern haben wir versprochen, aus euch gute Menschen zu machen. Wir werden alles dafür tun, um diese Versprechen auch zu halten. Aber dabei muss jeder Einzelne von euch mitmachen.»


    «Okay!», rief einer. «Was sollen wir tun?»


    «Das ist relativ einfach», sagte Herr Petersen. «Wir haben uns für eure Freizeit eine Menge Angebote einfallen lassen. Dieses Bistro hier, der Fitnessraum, das Billardzimmer, die Swimmingpools, der Internetraum – alles ist für euch da! Bitte, nutzt die Angebote, und wenn etwas fehlt, dann lasst es uns wissen. Ihr seid die Zukunft des Vereins, und wir wollen nicht, dass ihr euch hier langweilt oder mangels Alternative nur noch Fußball im Kopf habt.»


    «Das sagen ausgerechnet Sie?», staunte Dani. «Sie, der Präsident des Vereins?!»


    «Wir haben die Verantwortung für euch», erklärte er. «Eure Eltern haben uns das Wertvollste anvertraut, das sie besitzen: euch, ihre Kinder!»


    «Das würde mein Vater bestimmt etwas anders sehen», sagte Finn leise zu Luca, und sein neuer, selbst ernannter Bruder reagierte prompt. Luca knuffte ihn in die Seite und lächelte aufmunternd, als ob er sagen wollte: Vergiss es, jetzt hast du ja mich!


    «Außerdem bezahlen sie dafür, dass ihr hier lebt», fuhr Herr Petersen fort. «Da können sie wohl verlangen, dass wir euch nicht nur als Fußballer ausbilden, sondern auch und vor allem als Menschen! Und dazu gehört auch die schulische Bildung. Wir haben mit der Schlossschule eine sehr gute Einrichtung gefunden, die unsere Ideen und Vorstellungen, wie wir euch zu vernünftigen, zu ordentlichen, zu tollen Menschen erziehen, voll mitträgt. Habt ihr euren Stundenplan schon bekommen?»


    «Ja», ertönte es im Chor, alle nickten.


    «Dann habt ihr ja auch schon festgestellt, dass der Fußball auch in der Schule eine wichtige Rolle einnehmen wird. Allerdings nicht die wichtigste!», betonte Herr Petersen. «Ich habe es heute Morgen schon einmal gesagt, aber ich wiederhole es gern: Wer dauerhaft schlechte Noten schreibt, wer seine Hausaufgaben nicht macht, wer vielleicht sogar den Unterricht schwänzt – kurz, wer die Schule nicht ernst nimmt, wird nicht lange in diesem Internat bleiben! Ich weiß, dass nicht alle Menschen gleich intelligent sind. Aber ich erwarte, dass jeder von euch so gut lernt, wie er nur kann. Ihr bekommt von uns jede Unterstützung, die ihr braucht, ob Förderunterricht, Nachhilfe oder Hausaufgabenhilfe. Eure Lehrer ziehen bei dem Projekt mit, und das ist eure Chance. Lasst sie euch nicht entgehen!»


    «Was denn für ’ne Chance?», ätzte Dennis, der sich auf der anderen Seite des Raumes einen Platz gesucht hatte, weit entfernt von Finn und seinen Freunden. «Wenn ich später Profi bin, verdiene ich in zehn Jahren so viel, dass ich danach nie wieder arbeiten brauche.»


    «Zu brauche», murmelte Dani.


    «Was?!», keifte Dennis. Seine schlechte Laune vom Training war offenbar noch nicht verraucht.


    «Dani hat dich vollkommen zu Recht korrigiert», sagte Manni und zitierte den bekannten Merksatz: «Wer brauchen ohne ‹zu› gebraucht, braucht brauchen gar nicht zu gebrauchen!»


    Dennis starrte ihn böse an.


    «Weiß ich selber!», pöbelte er. «Die braucht mich nicht verbessern, ich bin doch nicht doof!»


    «Oh, Dennis…!», sagte Herr Petersen mit einem Unterton in der Stimme, der sehr deutlich machte, dass er seinen Neffen nicht freiwillig im Fußballinternat aufgenommen hatte. Vielleicht wollte er seiner Schwester, der Mutter von Dennis, einen Gefallen tun.


    Dafür haben wir ihn jetzt am Hals, dachte Finn genervt.


    «Für alle, die ähnlich kurzsichtige Gedanken haben wie mein Neffe», fuhr Herr Petersen fort: «Erstens ist das Leben am Ende einer Profikarriere noch lange nicht vorbei, und ich kenne niemanden, der sich mit 35 in Rente begeben hat und nie wieder arbeiten wollte. Ohne Arbeit, ohne eine sinnvolle Aufgabe ist das Leben nämlich verdammt öde!»


    «Und zweitens?», fragte jemand.


    «Zweitens wird es trotz aller Bemühungen leider nicht jeder von euch schaffen, später tatsächlich Fußballprofi zu werden», erklärte Manni. «Wer dann ein gutes Zeugnis vorweisen kann, hat wenigstens noch die Chance auf einen Ausbildungsplatz!»


    Einige nickten verständnisvoll, vor allem die Mädchen, die sowieso nicht sicher waren, ob die geplante Damen-Profiliga in Deutschland tatsächlich kommen würde. Aber auch ein paar Jungs waren nachdenklich geworden.


    «Das stimmt», sagte Leon, der sich nach dem Streit mit den Norderdüner Jungs am Samstag genau wie die vier anderen, die auch dabei gewesen waren, nicht mehr in der Nähe der «Pappnasen» hatte blicken lassen. «Ich will ja auch weiter zur Schule gehen. Aber ich bin der Meinung, dass in einem Fußballinternat der Fußball im Mittelpunkt stehen sollte und nicht die Schule!»


    Ein paar Jungs klatschten Beifall.


    «Die Schule soll ja gar nicht im Mittelpunkt stehen, sondern das Lernen», stellte Herr Petersen richtig. «Und zwar eben nicht nur das schulische Lernen! Wenn du in fünf oder sechs Jahren ein sehr guter Fußballspieler geworden bist und plötzlich sehr viel Geld verdienst, aber nicht gelernt hast, mit dem Ruhm und dem Geld umzugehen, kann es passieren, dass du das ganz normale Leben schnell aus den Augen verlierst.»


    «So wie George Best», flüsterte Finn.


    «Wer ist das?», fragte Brit.


    «War», verbesserte Finn. «Er war ein Superstürmer bei Manchester United, vor 30, 40Jahren.»


    «Und was hat er gemacht?», wollte Julia wissen.


    «Er hat mal in einem Interview gesagt: ‹Die Hälfte des Geldes, das ich verdient habe, ist für Alkohol, Frauen und Autos draufgegangen, den Rest habe ich einfach verprasst!›», berichtete Finn.


    «Cool», sagte Luca und kicherte.


    «Aber irgendwie auch ganz schön krank», meinte Filip.


    «Im wahrsten Sinne des Wortes», sagte Finn. «Er war noch nicht einmal 60Jahre alt, als er gestorben ist.»


    «Oh», machte Julia erschrocken.


    «Man kann sagen, er hat sich totgesoffen», sagte Manni leise.


    Erst jetzt bemerkte Finn, dass alle zugehört hatten.


    «Eine tragische Geschichte», sagte Herr Petersen. «George Best war wirklich ein begnadeter Fußballer, aber er kam mit dem Ruhm nicht klar. Und damit euch das nicht auch passiert, damit ihr später immer mit beiden Beinen auf dem Boden bleibt – außer natürlich beim Kopfball–, wollen wir, dass ihr lernt! In der Schule, beim Training, aber auch außerhalb des Internats. Und deshalb arbeiten wir mit verschiedenen sozialen Einrichtungen zusammen: einem Krankenhaus, einem Altersheim, einem Waisenhaus, einem Kindergarten für Behinderte… ihr werdet Gelegenheit haben, während eurer Zeit hier im Internat die ganze Bandbreite des Lebens kennenzulernen. Natürlich laden wir auch mal einen Fußballprofi ein, der euch von seinem Leben erzählt.»


    «Etwa Timo Berger?!», rief Luca in die Runde, und prompt fingen einige an zu buhen.


    «Ach ja – Timo Berger», sagte Herr Petersen mit einem Seufzen. Er drehte sich kurz zu Didi und Torben um, die ihm beide zunickten, und schaute dann wieder nach vorn. «Ich habe gehört, was heute passiert ist, und ich möchte euch sagen, dass es mir leidtut. Das hatte ich nicht erwartet. Im Bewerbungsgespräch hatte ich einen ganz anderen Eindruck von ihm gewonnen. Ich dachte, er könnte mit Kindern und Jugendlichen umgehen… nun, wie auch immer. Herr Berger wird auch weiterhin für das Fußballinternat tätig sein, allerdings erst einmal nur als Repräsentant, als Vertreter des Internats, nicht mehr als Trainer. Jedenfalls nicht in der näheren Zukunft. – Das allerdings führt zu einem anderen Problem, dem Hauptgrund für unser heutiges Treffen.»


    Finn hielt die Luft an.


    «Torben und Didi haben mit uns gesprochen», sagte Manni, der offenbar immer dran war, wenn es unangenehm wurde. «Ihr wisst selbst, dass eure Gruppe mit 15Mädchen und 18Jungs zu groß ist. Ein vernünftiges Training ist so nicht möglich.»


    «Ich ahne Übles», raunte Dani.


    «Mit drei Trainern wäre es vielleicht eine Weile gegangen, aber ohne Timo Berger…», fügte Manni hinzu und holte tief Luft. «Kurz und gut – eigentlich wollten wir euch noch bis zum Frühjahr alle zusammen trainieren lassen und erst dann die Mannschaften für nächstes Jahr endgültig zusammenstellen. Aber unter diesen Umständen müssen wir das vorziehen. Und das bedeutet, dass es ab kommender Woche zwei Trainingsgruppen geben wird: eine für die Jungs und eine für die Mädchen. Außerdem melden wir für diese Saison nicht drei, sondern nur zwei D-Junioren-Teams an, ebenfalls nach Geschlechtern getrennt. Es wird kein gemischtes Team geben!»


    Im Bistro machte sich Entspannung breit. Die meisten hatten offenbar eine wesentlich schlimmere Nachricht befürchtet. Nur die fünf «Pappnasen», Luca und Julia waren geschockt.


    «Verdammt», murmelte Finn, «ich hab’s befürchtet!»
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    Am nächsten Morgen in der Schule waren die «Pappnasen» hundemüde. Kein Wunder. Den ganzen Abend und die halbe Nacht hatten sie damit verbracht, Pläne zu schmieden, damit sie auch weiterhin zusammen trainieren und Fußball spielen konnten.


    Die Diskussion mit allen zusammen hatte außer einem dummen Spruch von Dennis («Ihr wollt doch nur zusammen duschen!») nichts gebracht. Den anderen war das Thema egal. Im Gegenteil, die meisten fanden es sogar besser, wenn die Mädchen und Jungs getrennt voneinander trainierten.


    Wenigstens das abschließende Gespräch mit Manni, den Trainern und Herrn Petersen hatte den «Pappnasen» etwas Hoffnung gemacht. Manni hatte ihnen zwar erklärt, dass die Trennung im nächsten Jahr, wenn sie 13 wären und zu den C-Junioren aufrückten, aus Vereinsinteresse sowieso erfolgt wäre. Aber wenn sie eine Idee hätten, wie sie unter Berücksichtigung des Trainerproblems in diesem Jahr noch mit einer gemischten Mannschaft antreten konnten, würde er sie sich gern anhören. Allerdings nur noch bis zum kommenden Sonntag, weil am darauffolgenden Montag die Mannschaften für diese Saison endgültig angemeldet werden müssten.


    Nachdem Finn bei der Polizei angerufen hatte, nur um zu erfahren, dass seine Uhr noch nicht abgegeben worden war, hatten sich die fünf «Pappnasen» in das Zimmer von Finn und Luca zurückgezogen und als Erstes die beiden Neuen feierlich bei sich aufgenommen. Finn überreichte Luca eines von seinen blauen «Pappnasen»-T-Shirts mit einem Fußballspruch auf der Brust, und Julia bekam eines von Dani. Damit waren sie jetzt zu siebt und im Grunde bereits eine Mannschaft. Allerdings eine mit zwei Torhütern und keinem weiteren Ergänzungsspieler. Mindestens drei, vier Spieler fehlten ihnen noch, doch obwohl sie sich die Köpfe heiß redeten, hatten sie keine Idee, als sie weit nach Mitternacht endlich ins Bett gingen. Jedenfalls keine realistische!


    Der Unterricht rauschte in den ersten Stunden bis zur großen Pause an den sieben vorbei. Ihre Köpfe waren voll, da passten keine mathematischen Formeln mehr hinein. Als es endlich läutete, spurteten sie sofort aus dem Klassenzimmer und liefen in «ihre» Ecke hinter den alten Stallungen, um sich weiter zu besprechen. Doch dazu sollte es nicht kommen!


    «He, seht mal», sagte Filip plötzlich und zeigte auf den Nebenausgang, der ein wenig versteckt zwischen Büschen genau gegenüber vom Schulgebäude lag und direkt in den öffentlichen Park führte, der das Schulgelände umgab. Es war verboten, das Gelände während der Pausen zu verlassen, aber das schien die acht Gestalten, die gerade heimlich durch den Ausgang verschwanden, überhaupt nicht zu stören.


    «He, das sind affigen acht», sagte Luca.


    «Ich glaube, Max hat einen Ball dabei», sagte Brit. «Los, hinterher!»


    «Wozu?», fragte Finn. «Ich denke, wir wollen weiter über eine Lösung des Trainerproblems nachdenken.»


    «Später», meinte Dani. «Gestern haben sie uns beobachtet, heute sind wir dran.»


    «Und wenn wir erwischt werden?», fragte Finn.


    «He, das sind Deppen, die merken nichts», sagte Julia und lachte.


    «Ich meine nicht die Jungs, sondern die Lehrer», erklärte Finn. «Wir dürfen das Gelände nicht verlassen!»


    «Wenn wir wirklich erwischt werden, berufen wir uns darauf, dass wir neu sind und das nicht wussten», sagte Luca.


    «Nee, is’ klar», sagte Finn. «Wo es doch an jeder anderen Schule erlaubt ist…»


    «Eben», sagte Luca und grinste.


    «Jetzt ist Schluss mit dem Gelaber, kommt endlich», trieb Filip die anderen an.


    Die sieben schlichen durch die Büsche zum Nebeneingang, huschten hindurch und machten sich auf die Suche nach den acht Jungs.


    Max, Metin, Rocky und die anderen hatten auf der Liegewiese mit ihren T-Shirts zwei Tore gebaut und kickten vier gegen vier. Sie machten dabei einen Lärm, der bestimmt noch auf Norderney zu hören war!


    «Siehste, die haben auch keine Angst, erwischt zu werden», sagte Julia.


    «Das sind ja auch Deppen, die merken nichts», konterte Finn mit demselben Spruch, den sie kurz zuvor gemacht hatte.
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    «Psst», machte Dani. «Sie müssen ja nicht unbedingt merken, dass wir sie beobachten!»


    Die sieben «Pappnasen» hockten sehr unbequem und ganz eng nebeneinander im Unterholz, einige Meter von der Liegewiese entfernt, und hatten noch nicht einmal eine gute Sicht.


    «So bringt das überhaupt nichts», flüsterte Filip. «Wir müssen woandershin.»


    «Oder höher hinauf», murmelte Josh. Er schaute sich um und entdeckte einen geeigneten Baum. Leise erhob er sich und schlich hinüber, wobei er sorgsam darauf achtete, dass keine Zweige unter seinen Schuhen waren, die laut krachend zerbrechen und ihn verraten konnten. Natürlich war die übertriebene Vorsicht überflüssig, denn die acht Jungs auf dem Rasen waren so in ihr Fußballspiel vertieft, dass sie noch nicht einmal mitbekommen hätten, wenn neben ihnen ein Vulkan ausgebrochen wäre.


    Doch Josh ließ sich nicht beirren. So leise und so geschickt wie ein Indianer in der Prärie kletterte er auf den Baum und suchte sich einen Ast, von dem aus er die Jungs beobachten konnte.


    «Vielleicht hätte jemand gehen sollen, der reden kann», meinte Filip.


    «Mein Bruder kann reden», zischte Brit. «Und wenn er etwas Wichtiges beobachtet hat, wird er es uns auch sagen!»


    «Vielleicht sollten wir uns alle einen Baum suchen», überlegte Luca, als plötzlich laut krachend ein Ast brach und Josh mit einem leisen Aufschrei aus vier Metern Höhe zu Boden stürzte!


    «Josh!», schrie Brit. Sie vergaß jede Vorsicht und lief hinüber zu ihrem Bruder. Die anderen folgten ihr, mit Ausnahme von Finn, der weiterhin die acht Jungs beobachtete, bis er sicher war, dass sie von Joshs Sturz nichts mitbekommen hatten.


    «Und?», fragte Luca, als Finn schließlich ebenfalls bei der Absturzstelle ankam.


    «Die spielen weiter, und zwar ziemlich gut», sagte Finn. «Was ist mit Josh?»


    «Sein Fuß tut weh», sagte Brit. «Aber ich glaube, es ist nichts gebrochen.»


    «Kannst du auftreten?», fragte Finn.


    Josh nickte und versuchte auf die Beine zu kommen. Er verzog das Gesicht vor Schmerzen und biss sich auf die Lippen, und als er den lädierten Fuß belastete, zuckte er zusammen!


    «Wir müssen einen Arzt holen», sagte Brit.


    Die anderen schwiegen erschrocken.


    «Was ist?» Brit schaute in die Runde. «Mein Bruder braucht einen Arzt!»


    «Aber… aber dann werden sie erfahren, dass wir das Schulgelände verlassen haben», stotterte Filip.


    «Na und?!», rief Brit. «Mein Bruder ist verletzt, das ist doch wohl wichtiger!»


    «Ja, schon», sagte Dani. «Aber lass uns doch noch einen Augenblick warten. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm, und Josh kann gleich wieder selber gehen.»


    «Seid ihr verrückt geworden?», sagte Brit fassungslos. «Mein Bruder ist verletzt, und ihr denkt nur daran, dass ihr nicht erwischt werden wollt? Ihr seid ja tolle Freunde!»


    Finn, Luca, Filip, Dani und Julia schauten betreten zu Boden.


    «Okay, dann hole ich eben selbst einen Arzt», sagte Brit und machte Anstalten, sofort loszulaufen.


    «Warte!», rief Josh ihr mit schmerzverzerrter Stimme hinterher. «Sie haben recht. Wir kriegen ja nicht nur mit der Schule Ärger, sondern auch mit Manni und Herrn Petersen. Wenn die erfahren, dass wir heimlich das Schulgelände verlassen haben, ist es aus und vorbei mit unserer Mannschaft!»


    Brit zögerte. Sie wusste, dass Josh recht hatte, doch noch war die Sorge um ihren Bruder größer. Fragend sah sie von einem zum anderen, und jeder nickte stumm. Josh hatte genau das ausgesprochen, was alle dachten.


    Brit gab nach.


    «Aber wie willst du zurück zur Schule kommen?», fragte sie. «Und wie willst du den restlichen Vormittag überstehen?»


    «Wenn ihr mir helft, wird es schon irgendwie gehen», sagte Josh mutig. «Im Unterricht halte ich den Fuß ruhig, und in der zweiten Pause sage ich einfach, dass mir übel ist und ich drinnen bleiben möchte.»


    Josh winkte Finn und Filip heran und legte seine Arme um ihre Schultern.


    «Bist du sicher?», fragte Finn. «Wenn dein Fuß sehr wehtut, sollten wir vielleicht doch lieber einen Arzt holen!»


    «Jetzt quatsch nicht, geh», sagte Josh mit Nachdruck, und mit den Stützen an beiden Seiten kam er tatsächlich ganz gut voran.


    Als die «Pappnasen» durch den Nebeneingang gingen, hatte es gerade geläutet. Alle Schüler strömten auf das Schulgebäude zu, und niemand schenkte ihnen besondere Beachtung – außer den acht Jungs, die plötzlich hinter ihnen auftauchten und mit lautem Gegröle an ihnen vorbeirannten.
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    Max drehte sich im Laufen um.


    «Ist das eure neue Taktik?», rief er. «Jeden Tag verletzt sich angeblich einer mehr, damit ihr am Freitag ohne Mannschaft dasteht? Ihr Feiglinge! Aber damit kommt ihr nicht durch! Wenn ihr nicht antretet, haben wir gewonnen, und dann seid ihr unsere Diener!»


    Laut lachend lief er weiter.


    «Verdammt, an das Spiel habe ich gar nicht mehr gedacht», sagte Dani. «Sechs gegen acht – da haben wir doch überhaupt keine Chance!»


    «Abwarten», meinte Brit. «Jetzt ist erst einmal Josh wichtig. Alles andere klären wir später.»


    Es klappte! Weder die Mitschüler noch die Lehrer merkten, dass Josh sich mit heftigen Schmerzen durch den Vormittag kämpfte. In der zweiten großen Pause genügte ein kurzes Würgen und ein leidender Gesichtsausdruck, und Josh konnte im Klassenzimmer bleiben. Er durfte sich sogar noch zwei Mitschüler aussuchen, die zur Sicherheit bei ihm bleiben sollten. Die Wahl fiel ihm nicht leicht, am liebsten hätte er alle sechs «Pappnasen» genannt. Als er sich schließlich für seine Schwester und Finn entschied, hatte Frau Mikelsen auch noch Einwände. Nicht gegen Brit, aber Finn, so sagte die Klassenlehrerin, sollte lieber hinausgehen. Die frische Luft würde ihm bestimmt guttun.


    Finn wusste genau, worauf sie anspielte. Den ganzen Morgen über hatte sie ihn immer wieder drangenommen, ob er sich meldete oder nicht. Es war unfair! Finn war mit seinen Gedanken bei Josh, bei seiner Uhr und bei dem Spiel am Freitag – überall, nur nicht beim Unterricht. Meistens hatte er nicht einmal die Frage verstanden. Natürlich merkte Frau Mikelsen, dass er unkonzentriert war. Finn konnte sich nur blamieren, und das tat er auch. Immerhin war Frau Mikelsen nicht so hinterhältig wie die Lehrer an seiner alten Schule, die über sein vermeintliches Nichtwissen auch noch dumme Sprüche gemacht hatten. Vor der ganzen Klasse! Frau Mikelsen schickte ihn nur in der Pause an die frische Luft.


    Das dachte Finn jedenfalls. Doch nach der letzten Stunde, als er zusammen mit den anderen «Pappnasen» Josh unauffällig hinausbegleiten wollte, rief die Lehrerin ihn zu sich.


    Finn zögerte.


    «Ist schon okay», raunte Josh ihm zu und versuchte, alleine zu gehen, ohne zu humpeln. Es gelang nur beinahe.


    «Ist mit dir alles in Ordnung?», fragte Frau Mikelsen besorgt.


    «Alles klar», antwortete Josh betont fröhlich. «Mir ist nur noch ein bisschen übel.»


    «Na dann – gute Besserung», sagte die Lehrerin.


    «Danke. – Wir warten im Bus auf dich, Finn.»


    Damit waren die sechs aus dem Klassenraum verschwunden. Die Tür fiel ins Schloss, und Finn war mit Frau Mikelsen allein.


    «Du weißt, worüber ich mit dir reden möchte?», begann sie das Gespräch. Eine typische, hinterhältige Lehrerfrage, auf die ein Schüler nur falsch antworten kann! Sagt er nein, hält der Lehrer ihn für dumm oder uneinsichtig, vielleicht sogar beides! Antwortet der Schüler mit Ja, läuft er Gefahr, sich zu irren und etwas auszuplaudern, was der Lehrer noch gar nicht weiß! Der Verlierer ist in jedem Fall der Schüler.


    Finn erkannte die Falle und versuchte sie zu umgehen, indem er gar nichts sagte. Aber damit kam er bei Frau Mikelsen nicht weit.


    «Ich will dich nicht ärgern, Finn», erklärte sie, «auch wenn es heute Morgen für dich vielleicht so ausgesehen hat. Ich habe dich deswegen so oft drangenommen, weil ich deine Zeugnisse aus deiner alten Schule kenne und gar nicht glauben kann, dass du so ein schlechter Schüler sein sollst. Ich möchte mir selbst ein Bild von dir und deinem Leistungsstand machen, aber dabei benötige ich deine Hilfe. Was meinst du, könntest du dir vorstellen, dich in Zukunft häufiger im Unterricht zu beteiligen?»


    Finn rührte sich nicht. Er spürte, dass Frau Mikelsen es gut mit ihm meinte und ihm eine Chance gab, aber er hatte sich für die Taktik des Schweigens entschieden, und es war nicht einfach, mitten im Spiel seine Taktik zu ändern!


    «Tut mir leid, es war eine Schnapsidee von mir, dich so zu überfallen», sagte die Lehrerin. «Du kennst mich ja überhaupt nicht. Ich würde an deiner Stelle wahrscheinlich auch kein Wort herausbekommen. Also pass auf, ich mache dir einen Vorschlag. Heute Nachmittag zwischen 15 und 17Uhr bin ich bei euch im Fußballinternat. Offiziell gebe ich dann Förderunterricht, aber ich habe noch gar keine Förderschüler. Eigentlich komme ich nur, um mir das Internat mal von innen anzuschauen. Was hältst du davon, wenn wir uns in der Zeit treffen und dann in Ruhe miteinander reden?»


    «Heute Nachmittag?», fragte Finn entsetzt. «Aber…»


    «Hast du Training?» Frau Mikelsen kramte in ihrer Tasche, und Finn war froh, dass er noch nicht ja gesagt hatte, denn die Lehrerin holte einen Zettel hervor, auf dem die Trainingszeiten jedes einzelnen Schülers aufgelistet waren. «Hier steht, dass du heute trainingsfrei hast?»


    Finn nickte. Beim FCNorderdünen war an diesem Tag tatsächlich kein Training. Dafür hatten die «Pappnasen» sich verabredet, am Nachmittag für das Spiel am Freitag zu trainieren. Aber das konnte er der Lehrerin natürlich nicht auf die Nase binden. Wenn sie so gut informiert war und außerdem als Nachhilfelehrerin im Internat ein und aus ging, musste er bei ihr sehr vorsichtig sein.


    «Wunderbar!» Frau Mikelsen schien sich wirklich zu freuen. «Wollen wir uns dann für heute Nachmittag verabreden? Sagen wir um… 15:30Uhr?»


    Finn klappte den Mund auf, doch außer der heißen Atemluft kam nichts weiter heraus. Was sollte er auch sagen? Schließlich nickte er nur stumm.


    «Prima, dann bis nachher!» Frau Mikelsen klemmte ihre Tasche unter den Arm, verließ mit Finn den Klassenraum und schloss die Tür hinter sich ab.


    Finn beeilte sich. Zum Glück hatte der Busfahrer auf ihn gewartet. Zischend öffneten sich die Türen.


    «Wenn du nochmal nachsitzen musst, kannst du zu Fuß nach Hause laufen», grantelte der Busfahrer.


    «Hahaha», machte Finn und ging schlecht gelaunt zu seinem Platz.


    «Was ist?», fragte Dani.


    «Nachhilfe», stöhnte Finn. «Ausgerechnet heute Nachmittag. Das Training kann ich vergessen.»


    «Das Training findet sowieso nicht statt», sagte Brit. «Wir müssen uns um meinen Bruder kümmern.»


    «Ihr trainiert!», sagte Josh. «Was nützt es mir, wenn mein Fuß gesund ist, ich aber einen Monat lang den Diener für diese Deppen spielen muss?!»


    Die anderen sechs «Pappnasen» lachten.


    «So schlecht scheint es dir ja nicht zu gehen», meinte Filip – aber er täuschte sich.


    Josh schaffte es gerade noch, aus dem Bus auszusteigen und sich einigermaßen unauffällig an der Betreuerin am Empfangstresen vorbeizuschleichen. Die Treppe hinauf musste er schon getragen werden, weil die Schmerzen unerträglich wurden.


    Filip und Luca fassten sich an den Händen und bildeten mit ihren Armen eine Sitztrage, so wie es beide vor einiger Zeit bei einem Erste-Hilfe-Kurs gelernt hatten. Josh setzte sich, und die beiden fingen sofort an zu keuchen.


    «Mann, wie viel wiegst du denn?!», fluchte Filip, aber mit vereinten Kräften und der Unterstützung der anderen vier schafften sie es doch, Brits Bruder bis zur Zimmertür zu schleppen. Filip schloss auf, und Josh hüpfte auf einem Bein zu seinem Bett, wo er sich sofort auf den Rücken fallen ließ. Er kniff die Augen zusammen und biss sich auf die Zähne, solche Schmerzen hatte er!


    Brit setzte sich zu ihrem Bruder und zog ihm den Schuh und auch die Socke aus. Josh schrie bei jeder Berührung auf.


    «O Gott!», sagte Dani, als sie den Fuß sah. Er war auf mindestens die doppelte Größe angeschwollen, und der Knöchel war tiefblau!


    «Wir müssen zum Arzt», sagte Filip. «Egal, ob wir Ärger kriegen oder nicht – das muss untersucht werden, unbedingt.»


    «Er hat recht», sagte Brit zu ihrem Bruder, doch Josh schüttelte energisch den Kopf.


    «Die schmeißen mich raus», fürchtete er. «Als Ersatztorwart bin ich nicht so wichtig. Bitte, ich will nicht zum Arzt. Das ist bestimmt nur eine Prellung, die heilt von ganz allein.»


    «Aber das dauert mindestens eine Woche!»


    «Ich kühle den Fuß und halte ihn ruhig», versprach Josh. «Dann geht es vielleicht schneller.»


    «Und wie willst du morgen früh zur Schule kommen?», fragte Julia.


    «So wie heute – mit dem Bus.»


    «Und was willst du sagen, wenn du morgen nicht zum Training gehen kannst?», fragte Luca.


    «Darüber mache ich mir morgen Gedanken», sagte Josh. «So, und jetzt ist gut, okay?» Für seinen Geschmack hatte er schon wieder viel zu viel geredet.


    «Moment!», sagte Finn. Sein Gesicht leuchtete plötzlich, und er schnippte mit den Fingern. «Ich hab’s!»


    «Nein!», rief Josh, aber es war zu spät.


    Finn hatte bereits das Zimmer verlassen, ging zu seinem und kehrte wenig später mit einem kleinen weißen rechteckigen Stück Papier in den Händen zu den anderen zurück.


    «Was ist das?», fragte Brit.


    Finn grinste. «Die Lösung für Joshs Problem», sagte er. «Kann ich mal dein Handy haben?»


    Brit gab es ihm, und er tippte eine Nummer ein, die er von der Visitenkarte ablas.


    «Wen ruft er an?», fragte Dani.


    In diesem Augenblick nahm am anderen Ende der Leitung jemand ab.


    «Hallo, hier ist Finn Hartmann, spreche ich mit Frau Wiegand?»


    «Die Arztgattin aus Norderney!», rief Dani und zeigte Finn ihren in die Höhe gestreckten Daumen. «Super-Idee!»


    Das Gespräch dauerte nicht lange. Finn erklärte kurz, aber ganz genau, wo das Problem lag, und die nette Frau von der Insel hielt ihr Versprechen.


    «Wir können kommen», sagte er zu Josh, nachdem er das Telefonat beendet hatte. «Frau Wiegand holt uns um halb vier von der Fähre ab und bringt uns dann in die Praxis ihres Mannes. Bis dahin sollst du deinen Fuß weiter hochlegen und den Knöchel kühlen.»


    «Klasse, Finn!», lobte Julia.


    «Mein Bruder!», sagte Luca stolz und klopfte Finn auf die Schulter.


    «Das war wirklich eine tolle Idee von dir», meinte Dani. «Aber du kommst trotzdem nicht mit nach Norderney.»


    «Was?», fragte Finn und lachte ungläubig.


    «Wir bringen Josh auf die Insel», sagte Dani und zeigte auf sich, Brit, Julia, Luca und Filip. «Du bleibst hier.»


    «Warum sollte ich?», beschwerte sich Finn.


    «Weil du Nachhilfe hast, deshalb!», erinnerte ihn Dani. «Wir helfen Josh, nach Norderney zu kommen, und du hilfst dir selbst, damit du hierbleiben darfst. Okay?»


    «Verdammt», fluchte Finn. Aber dann nickte er. Dani hatte recht, eindeutig.
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    Die erste Woche in Norderdünersiel verging wie im Flug, dabei verliefen die Tage im Grunde immer nach demselben Muster: Vormittags Schule, nachmittags Training, und am Abend trafen sich die «Pappnasen» im Bistro, im Billardzimmer oder einem anderen Raum, um ungestört über das Mitternachtsspiel gegen die Norderdüner Jungs zu reden und vor allem Ideen zu entwickeln, wie sie auch weiterhin zusammen Fußball spielen konnten!


    Obwohl der Alltag nicht besonders aufregend war, genoss Finn trotzdem jede einzelne Sekunde seines neuen Lebens. Frau Mikelsen hatte schon bei der ersten Nachhilfestunde festgestellt, dass er gar nicht so dumm war, wie die Zeugnisse seiner früheren Lehrer vermuten ließen, und meinte, dass zwei Nachhilfetermine pro Woche zunächst einmal reichen würden. Finn hatte sofort zugestimmt. Einerseits war er erleichtert, weil er wesentlich mehr Extraunterricht befürchtet hatte. Andererseits hatte ihm die Nachhilfestunde bei Frau Mikelsen sogar Spaß gemacht, denn die Lehrerin hatte ihm alles so erklärt, dass er es nicht nur verstand, sondern später im Unterricht auch umsetzen konnte. Zum ersten Mal in seinem Leben behauptete Finn nicht nur, dass er nicht dumm war – er spürte es tatsächlich!


    In der Schule waren die Weichen für Finn also auf Erfolg gestellt, und auch beim Fußball lief alles super. Wie schon am Montag gelang ihm in dieser ersten Woche beim Training einfach alles. Er konnte jede Übung, machte Gymnastik, ohne zu murren, ließ beim Techniktraining keinen einzigen Ball verspringen und glänzte bei den Abschlussspielen jedes Mal als ebenso eisenharter wie technisch versierter Verteidiger!


    «Hoffentlich schaut nicht mal zufällig ein Spion von Werder Bremen zu, die schnappen dich uns doch sofort weg!», hatte Didi am Donnerstag nach dem Training gesagt, und Finn strahlte, als wären Weihnachten, Geburtstag, erster Tag der Sommerferien und Gewinn der deutschen Meisterschaft auf einen Tag gefallen!


    Nicht ganz so gut lief jedoch die Vorbereitung auf das Mitternachtsspiel. Joshs Verletzung stellte sich als Bänderdehnung heraus. Dr.Wiegand, der genau so nett war wie seine Frau, hatte das Fußgelenk bandagiert, um es zu stabilisieren, und Josh geraten, den Fuß zwar zu belasten, aber mindestens zwei Wochen auf Sport zu verzichten. Josh fiel damit definitiv für das Mitternachtsspiel gegen die selbst ernannten «Phantastischen Acht» aus. Den «Pappnasen» fehlten also mindestens ein Spieler und dazu noch ein bis zwei Ergänzungsspieler!
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    Die Suche gestaltete sich schwierig. Da das Spiel geheim war und auch bleiben sollte, mussten sie sehr vorsichtig vorgehen und konnten längst nicht jeden fragen, ob er Lust hatte, bei ihnen mitzuspielen. Die, die sie fragten, hatten entweder keine Lust oder sagten aus Angst nein, weil es nicht erlaubt war, nachts Fußball zu spielen. Auch Leon und die vier anderen, die am Samstag bei dem Streit mit den Norderdüner Jungs dabei gewesen waren, erteilten ihnen eine Absage. Keiner wollte noch etwas mit den «Pappnasen» zu tun haben.


    Finn, Luca, Filip, Dani, Brit und Julia ließen sich von den Absagen jedoch ebenso wenig beeindrucken wie von der Weigerung der Norderdüner Jungs, aus Gründen der Fairness ebenfalls auf einen Spieler zu verzichten und mit sechs gegen sechs zu spielen. Noch nicht einmal das Argument, dass sie im Gegensatz zu den «Pappnasen» einen Auswechselspieler hätten, konnte die Jungs überzeugen. Im Grunde kein Wunder, da sie ja zu acht waren und deshalb auch bei einer 7er-Mannschaft stets einen Spieler mehr hatten, den sie ein- und auswechseln konnten. Außerdem waren sie von den «Pappnasen» tödlich beleidigt worden – warum also sollten sie den Internatsfußballern auch nur einen Zentimeter entgegenkommen?!


    Für die «Pappnasen» war das natürlich ein erheblicher Nachteil, aber Finn ließ sich auch davon nicht beirren.


    «Dann schlagen wir sie eben zu sechst», hatte er sich selbst und den anderen Mut gemacht, und damit es kein leerer Spruch blieb, trainierten sie in jeder freien Minute für das Mitternachtsspiel.


    Eine Idee, wie sie das Internat trotz der Party unbeobachtet verlassen und nach dem Spiel wieder in ihre Zimmer kommen konnten, hatten sie auch schon entwickelt. Joshs Verletzung kam ihnen dabei entgegen. Wie Strafgefangene auf der Flucht wollten sie sich mit zwei aneinandergeknoteten Bettlaken vom Balkon abseilen. Damit die weißen Laken in der Nacht nicht auffielen, sollte Josh sie nach dem erfolgten Abstieg wieder einholen und erst wieder hinunterlassen, wenn die «Pappnasen» nach dem Spiel unter dem Balkon standen. Ein guter Plan, der bei der Generalprobe in der Nacht von Donnerstag auf Freitag auf Anhieb hervorragend klappte. Alle sechs kamen problemlos hinunter und auch wieder hinauf. Für Josh bedeutete dieser Plan allerdings, dass er nicht nur beim Mitternachtskick nicht mitspielen durfte, sondern noch nicht einmal zuschauen konnte! Er musste im Zimmer bleiben und auf das Signal warten, um die Laken im richtigen Moment wieder hinabzulassen. Doch Josh wäre nicht Josh, wenn er nicht auch das stillschweigend hingenommen hätte!


    


    Am Freitag herrschte schon mittags aufgeregte Stimmung. Alle freuten sich auf die Party am Abend. Für die meisten war es die allererste ihres Lebens. Auch am Tisch der «Pappnasen» war es das beherrschende Thema. Zum einen fürchteten sie, dass es jemandem auffallen könnte, wenn sie als Einzige nicht über das Fest am Abend sprachen, zum anderen freuten sie sich tatsächlich darauf, denn Herr Petersen, der Chef des Fußballinternats und damit so etwas wie der «Ersatz-Papa», hatte allen erlaubt, bis 23:00Uhr mitfeiern zu dürfen!


    Zeitlich passte das wunderbar. Die «Pappnasen» konnten bis zum Ende Party machen, dann auf ihre Zimmer verschwinden, sich schnell umziehen, sich in Joshs und Filips Zimmer treffen, sich vom Balkon abseilen und wären ungefähr eine halbe Stunde vor dem Anpfiff am Strand, um sich aufzuwärmen und auf das Spiel vorzubereiten. Es war perfekt. Fast schon zu perfekt! Es musste einfach etwas schiefgehen, und das erste Störmanöver ließ auch gar nicht lange auf sich warten!


    Als Finn, Brit, Dani und die anderen «Pappnasen» nach dem Mittagessen nach oben gingen, um sich auszuruhen, die Hausaufgaben zu machen oder sich auf den Nachhilfeunterricht vorzubereiten, wurden sie bereits erwartet. Charly stand am oberen Treppenende und sah ihnen erwartungsvoll entgegen.


    «Ihr habt ein Problem, und ich bin eure Lösung», sagte sie mit einer Stimme, die mehr als deutlich verriet, dass sie nicht annähernd so sicher war, wie sie sich gab.


    «Was für ein Problem?», fragte Dani vorsichtig.


    «Ihr habt heute Nacht ein wichtiges Spiel, und dafür fehlt euch noch ein Spieler», sagte Charly. «Stimmt’s?»


    Der Schock wäre mit Sicherheit nicht größer gewesen, wenn Herr Petersen erklärt hätte, dass er den Spaß am Fußball verloren hätte und aus dem Internat eine Ballettschule machen wollte.


    «Woher weißt du das?», fragte Brit und schaute kurz zu Julia. «Hat hier etwa jemand gequatscht?»


    «Ich nicht!», rief die Torhüterin sofort, doch ihre Mitbewohnerin nickte.


    «Doch, hast du», behauptete Charly. «Allerdings nicht mit Absicht. Ich hab euch reden hören, als du mit Luca bei uns auf dem Balkon warst.»


    Julia wurde rot, und auch Lucas Gesicht verfärbte sich etwas dunkler.


    «Und wann soll das gewesen sein?», fragte die Torhüterin in einer Mischung aus Trotz und Verlegenheit.


    «Gestern Abend, als ihr euch… na, du weißt schon», sagte Charly und grinste anzüglich.


    Julia wurde endgültig zur Tomate, und Luca hätte gute Chancen gehabt, mit seinem Gesicht Werbung für die Feuerwehr zu machen!


    Die anderen kicherten, nur Finn starrte seinen Mitbewohner ungläubig an. Luca und Julia? Na ja, warum eigentlich nicht! Die beiden steckten häufig ihre Köpfe zusammen und schienen sich gut zu verstehen. Aber so gut, wie Charly es eben angedeutet hatte?! Hatten Luca und Julia sich tatsächlich… geküsst?!


    «Ihr habt gedacht, dass ich nicht da wäre», fuhr Charly fort, «dabei habt ihr mich nur nicht gesehen. Ich lag in meinem Bett.»


    «Okay, das wäre geklärt», sagte Dani, äußerlich ganz ruhig. «Und, was willst du jetzt von uns? Wieso bist du die Lösung unseres Problems?»


    «Weil ich mitspielen möchte», erklärte Charly, und Julias Gesichtsfarbe veränderte sich zum zweiten Mal.


    «Niemals», sagte die Torhüterin unmissverständlich. «Entweder sie oder ich!»


    «Was hast du eigentlich gegen mich?», fragte Charly.


    «Du bist zu chaotisch!», sagte Julia und biss sich auf die Lippen. Die Antwort war ihr rausgerutscht.


    «Kommt», sagte Dani zu Brit, Filip, Josh, Luca und Finn. «Lassen wir die beiden allein, die haben etwas zu besprechen. – Treffen wir uns um 16:00Uhr zum Training?»


    Die sechs ließen Julia und ihre Mitbewohnerin stehen und waren schon auf dem Weg zu ihren Zimmern, als Charly ihnen hinterherrief.


    «Halt! Wollt ihr mich denn auch nicht dabeihaben?» Sie sah von einem zum anderen, bis ihr Blick schließlich an Finn kleben blieb. «Du auch nicht?»


    Finn zögerte mit der Antwort. Seit der ersten Begegnung wegen der vertauschten Zimmerschlüssel hatte er mit Charly nichts mehr zu tun gehabt, und das fand er auch ganz gut so. Ihre offene, sehr direkte Art und das Chaos, das sie verbreitete, gefielen ihm auch nicht. Darüber hinaus hatte er allerdings nichts gegen sie, ganz im Gegenteil. Charly sah toll aus, und wenn er es beim Training richtig beobachtet hatte, konnte sie auch ganz gut mit dem Ball umgehen.


    «Was heißt denn hier ‹Du auch nicht›»?, fragte Brit und konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme ein kleines bisschen eifersüchtig klang. «Habt ihr was miteinander?»


    Vorsicht, Zwickmühle! In Finns Kopf schrillten sämtliche Alarmglocken. Er musste sehr genau aufpassen, was und vor allem wie er antwortete, um weder Brit noch Charly vor den Kopf zu stoßen. Zum Glück hatte er neuerdings einen Bruder, der ihm zur Seite stand.


    «Wenn Finn etwas mit Charly hätte, dann hättest du es bestimmt als Erste gemerkt», versuchte er Brit zu beruhigen, doch das ging nach hinten los.


    «So wie du und Julia, als ihr sofort gemerkt habt, dass ihr dabei belauscht wurdet, wie ihr auf dem Balkon rumgemacht habt?!»


    «Ich hab mit Luca nicht rumgemacht», sagte Julia empört.


    «Und ich habe niemanden belauscht!», beschwerte sich Charly.


    «Ich gehe in mein Zimmer», sagte Finn. Er öffnete die Tür und verschwand im Raum, nur um gleich wieder mit einem Notizzettel in den Händen zu den anderen zurückzukehren.


    «He, meine Uhr ist gefunden worden!», rief er. «Ich soll sie heute Nachmittag in Norderdünen abholen.»


    «Wie kommt denn deine Uhr nach Norderdünen?», fragte Filip erstaunt.


    «Das ist mir vollkommen egal», sagte Finn. «Hauptsache, ich habe sie wieder!»


    «Und wann sollst du sie abholen?», fragte Dani.


    «Oh», machte Finn, als er auf dem Zettel nachschaute. «Ich fürchte, ich muss das Training ausfallen lassen. Ich soll nämlich um Punkt 16:00Uhr beim Heimatmuseum sein. Tut mir leid.»


    Josh nahm ihm den Zettel aus der Hand.


    «Ich hole deine Uhr», erklärte er. «Und du trainierst, damit wir heute Nacht gegen die Deppen auch ganz bestimmt gewinnen!»
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    Josh machte sich bereits um kurz nach 15:00Uhr auf den Weg nach Norderdünen, um ganz sicherzugehen, dass er nicht zu spät kam. Natürlich war er nicht freiwillig so früh unterwegs – Finn hatte ihn während der gesamten Mittagszeit nicht in Ruhe gelassen und so lange genervt, bis Josh endlich nachgab, sich aufs Fahrrad schwang und losfuhr, um Finns Uhr abzuholen.


    Als sich die «Pappnasen» knapp eine Stunde später zum Abschlusstraining für das Mitternachtsspiel am Strand trafen, war Josh natürlich nicht dabei. Um diese Zeit war ja erst die Übergabe geplant. Finn spürte ein leichtes Unwohlsein in der Magengegend, als er an Josh und seine Uhr dachte. Wie bei einer unangenehmen Vorahnung.


    Keine Vorahnung, sondern Gewissheit war dagegen das Mädchen, das am Strand wartete.


    «Was will denn die hier?», fragte Brit.


    «So ein Mist, ich hatte gehofft, dass sie die Verabredung vergisst», fluchte Julia leise.


    «Du bist mit Charly verabredet?», fragte Dani erstaunt. «Jetzt?»


    «Nicht ich – wir», sagte Julia.


    «Aber wieso?», fragte Brit.


    «Das ist doch egal», meinte Luca. «Fakt ist, dass uns für heute Abend immer noch ein siebter Spieler fehlt. Lasst Charly doch mittrainieren. Wenn es klappt – großartig! Wenn nicht, können wir ihr immer noch sagen, dass sie nicht mitspielen kann.»


    «Einverstanden», sagte Filip, und nacheinander nickten alle Lucas Vorschlag ab.


    Das Training war nicht schlecht. Finn hatte Charlys Qualitäten richtig beobachtet. Sie war gut am Ball und hatte einen starken rechten Fuß. In der Arbeit nach hinten war sie etwas langsam, und natürlich klappte die Abstimmung mit den anderen Spielern noch nicht richtig. Aber insgesamt lief es viel besser, als alle befürchtet hatten, was auch daran lag, dass Charly auf dem Fußballplatz alles andere als chaotisch und unordentlich war. Im Gegenteil, sie hatte sogar als Einzige das Trikot in die Hose gesteckt!


    Das Urteil nach dem Training fiel einstimmig aus – Charly war in die Mannschaft aufgenommen.


    «Aber nur für heute Abend», schränkte Julia ein, doch das trübte die Freude ihrer Mitbewohnerin kein bisschen.


    «Wie gut, dass die Jungs uns heute nicht beobachtet haben», sagte Dani, als sie und die anderen auf dem Weg zurück zum Internat waren. Bei allen drei Trainingseinheiten des Vereins in dieser Woche waren die Jungs aus Norderdünen mehr oder weniger heimlich dabei gewesen, und einmal hatten sie selbst gerade auf dem kleinen Platz am Strand trainiert, als die «Pappnasen» dort ankamen. «Das wird eine böse Überraschung für sie, wenn wir heute Nacht doch zu siebt auflaufen.»


    Bei den Worten «böse Überraschung» meldete sich in Finns Magen die Vorahnung wieder, und das Gefühl verstärkte sich noch, als sie sich nach dem Duschen zur Mannschaftsbesprechung im Billardzimmer trafen und Filip berichtete, dass Josh noch nicht wieder da sei.


    «Vielleicht kam das Radfahren noch zu früh für seinen Fuß, und jetzt hat er wieder Schmerzen», befürchtete Brit, und auch die anderen machten sich Sorgen um ihren Ersatztorwart. Außer Luca.


    «Vielleicht war aber auch einfach nur das Mädchen hübsch, das Finns Uhr gefunden hat, und Josh hat sie zu einem Eis eingeladen», versuchte er die anderen zu beruhigen.


    «Welches Mädchen?», fragte Finn.


    «Na, diese Steffi, die dir die Nachricht in unserem Zimmer hinterlegt hat.»


    «Das war unsere Steffi», erklärte Dani. «Die Betreuerin! Ich nehme an, dass jemand angerufen hat, und Steffi hat die Nachricht für Finn nur aufgeschrieben.»


    «Oh», machte Luca.


    «Leute, ich will ja keine Panik verbreiten, aber so langsam kriege ich ein ganz dummes Gefühl bei der Sache!», sagte Finn.


    Die anderen stimmten ihm zu. Bis auf Filip.


    «He, nun übertreibt mal nicht», sagte er. «Josh ist doch kein Kleinkind! Vielleicht hat er gemerkt, dass das Radfahren seinem Fuß guttut, und er macht noch eine kleine Tour.»


    «Und wenn er sich verfahren hat?!», sagte Brit.


    «Josh verfährt sich doch nicht», sagte Filip. «Außerdem ist Norderdünersiel an jeder Kreuzung ausgeschildert.»


    «Ich würde mich verfahren», sagte Charly selbstironisch. «Wer ist eigentlich dieser Josh?»


    «Mein Zwillingsbruder», sagte Brit.


    «Ach», machte Charly. «Hat er ein Handy?»


    Brit schüttelte den Kopf.


    «Wozu? Er würde sowieso nicht rangehen. Josh redet nicht gern, schon gar nicht am Telefon.»


    Filip lachte.


    «Josh würde noch nicht einmal etwas sagen, wenn er gefoltert würde!»


    «Red keinen Quatsch!», zischte Brit. «Wer sollte meinen Bruder denn foltern?»


    «Die Norderdüner Jungs», sagte Filip, immer noch scherzhaft. «Um unsere Mannschaftsaufstellung herauszufinden.»


    Plötzlich wurde es still im Billardzimmer. Totenstill. Alle dachten dasselbe!


    «Aber… das kann nicht sein!», sagte Dani schließlich. «Unsere Mannschaftsaufstellung nützt ihnen überhaupt nichts, und Josh aus dem Verkehr zu ziehen, um uns zu schwächen, bringt ihnen auch nichts. Josh hätte sowieso nicht spielen können, und das wussten sie!»


    «Aber sie wussten nicht, dass Josh kommt, um die Uhr abzuholen», sagte Luca.


    «Und das bedeutet?», fragte Finn mit belegter Stimme, obwohl er genau wusste, was Luca gemeint hatte.


    «Sie wollten dich!», flüsterte Brit.


    «Das macht Sinn», meinte Dani. «Du warst die ganze Woche im Training unser bester Spieler. Ohne dich hätten wir keine Chance gegen die Jungs. Deshalb haben sie deine Uhr geklaut, um dich heute in eine Falle zu locken.»


    «Und die wäre auch zugeschnappt, wenn Josh sich nicht verletzt hätte», fügte Julia hinzu.


    Dani sprang auf.


    «Kommt, wir schnappen uns die Fahrräder und befreien Josh!», rief sie.


    «Weißt du denn, wo sie ihn versteckt halten?», fragte Luca.


    «So phantasielos, wie die sind, haben sie Josh bestimmt in der alten Folterkammer eingesperrt», sagte Dani und lief aus dem Billardzimmer zu dem Raum, wo die Fahrräder untergestellt waren. Die anderen folgten ihr, einschließlich Charly, die auch mitfahren wollte, um Josh zu retten. Doch Dani hatte andere Pläne mit ihr.


    «Du bleibst hier», sagte sie. «Falls wir uns irren und Josh inzwischen kommen sollte, rufst du uns an, okay? Hast du ein Handy?»


    Charly nickte. Dani gab ihr ihre Nummer und speicherte Charlys in ihrem eigenen Handy. Dann machten sich die sechs «Pappnasen» auf den Weg zum Heimatmuseum.


    


    Die Tür war angelehnt, obwohl das Museum eigentlich geschlossen hatte.


    «Ich hab’s doch gewusst», sagte Dani triumphierend. «Die Deppen haben keine Phantasie. Los, kommt!»


    Die «Pappnasen» schlossen die Räder an und betraten langsam und vorsichtig das Museum.


    «Keine Alarmanlage», stellte Luca beruhigt fest.


    «Oder sie ist ausgeschaltet», meinte Julia und erklärte: «Einer der Jungs muss den Schlüssel für das Museum haben. Vielleicht kennt er sich auch mit der Alarmanlage aus?!»


    «Warum, ist mir egal. Hauptsache, das Ding geht nicht los, während wir hier sind», sagte Filip. «Wo ist die Folterkammer?»


    «Unten», sagte Luca, der bei der Begrüßungsrede des Schulleiters offenbar am besten von allen zugehört hatte. «Im Erdgeschoss sind zwei Modelle des Ortes ausgestellt. Eines, wie es vor hundert Jahren ausgesehen hat, und eines von heute. Außerdem steht hier der Nachbau eines 300Jahre alten Segelschiffs. Aber die Moorleiche und die Folterkammer sind im Keller.»


    «Moorleiche?», fragte Julia und wurde blass.


    «Keine Angst, die ist tot», sagte Luca, aber damit beruhigte er sie und die anderen nicht wirklich.


    «Hier geht’s nach unten», sagte Finn. Er öffnete eine Tür und ging mutig voraus. Im Untergeschoss war es dunkel. Nur beim Treppenaufgang war ein schwacher Lichtschein zu sehen.


    «Boh, ist das unheimlich», flüsterte Julia. «Macht doch mal jemand Licht.»


    «Nein, im Dunkeln ist es viel cooler», sagte Filip und fing an, gruselige Geräusche von sich zu geben.


    «Hör auf damit», flehte Julia.


    «Jetzt macht schon Licht», sagte Dani.


    «Wo ist denn der Schalter?», fragte Finn.


    «Bestimmt neben der Treppe.»


    «Luca, bist du das?», war wieder Julias Stimme zu hören, die plötzlich gar nicht mehr ängstlich klang.
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    «Ich hab ihn», sagte Finn. Kurz darauf flammte das Licht auf, und ein markerschütternder Schrei gellte durch den Keller des Museums.


    Alle fuhren herum – und sahen Julia, die bewegungsunfähig vor der Moorleiche stand, die sie eben im Dunkeln noch für Luca gehalten hatte!


    «Na, wie schmeckt so ein Todeskuss?», konnte Filip sich nicht verkneifen zu fragen.


    Julia schrie noch einmal, machte auf dem Absatz kehrt und lief die Treppe hinauf. Luca rannte sofort hinterher.


    Eine Sekunde später ertönte der nächste Schrei. Doch diesmal kam er nicht von Julia, sondern von Brit. Sie hatte ihren Bruder entdeckt, der gefesselt auf einer Streckbank lag, mit einem Messer in der Brust! Aus der Wunde war literweise Blut ausgetreten.


    «Josh!», schrie Brit entsetzt und wollte sich auf ihren toten Bruder werfen. Doch Josh war quicklebendig.


    «Vorsicht», sagte er. «Hier ist alles voll mit Ketchup!»


    «Du lebst?!» Über Brits Gesicht kullerten Tränen der Erleichterung. «Aber… das Messer?!»


    «Das ist nur eine Attrappe ohne Klinge. Sie haben mir den Knauf auf die Brust geklebt», sagte Josh. «Könntet ihr mich jetzt vielleicht befreien? So eine Streckbank ist ein bisschen unbequem.»


    «Natürlich!» Sofort sprangen Finn und Filip vor und öffneten die Fesseln. Josh erhob sich mit einem Stöhnen. Immerhin hatte er über zwei Stunden auf dem Folterinstrument gelegen!


    «Verschwinden wir», sagte Dani. Doch die nächste Hiobsbotschaft wartete bereits.


    «Die Tür ist zu», sagte Luca. «Jemand hat sie abgeschlossen. Wir sind hier gefangen.»


    «So ein Mist!», fluchte Filip.


    Finn zuckte mit den Schultern. «Haste Scheiße am Fuß, haste Scheiße am Fuß.»


    Brit kicherte, trotz der unangenehmen Situation.


    «Der ist bestimmt von Andreas Brehme», riet sie.


    «Stimmt», sagte Finn und sah Luca fragend an. «Wo ist Julia?»


    «Oben, auf der Treppe. Sie will nicht mit einer Leiche in einem Raum sein.»


    «Das kann ich verstehen…», sagte Josh und schüttelte sich, während Dani sich über sich selbst ärgerte.


    «Mann, bin ich blöd!», fluchte sie. «Wie konnte ich nur glauben, dass die Jungs so dumm sind? Die Falle war offensichtlich, und wir sind trotzdem hineingelaufen. So was Bescheuertes!»


    «Entspann dich, Dani», sagte Filip. «Es nützt doch überhaupt nichts, wenn du dich jetzt aufregst.»


    «Genau», sagte Brit und nahm Dani das Handy ab. «Außerdem ist eh bald Hilfe da!»


    Sie wählte Charlys Nummer, doch es kam kein Freizeichen. Ein Blick auf das Display verriet ihr auch, warum.


    «Mist, ich habe hier unten kein Netz», schimpfte sie.


    «Bestimmt sind die Mauern zu dick», vermutete Filip.


    «Und jetzt?», fragte Finn.


    «Abwarten», sagte Luca. «Vielleicht hat Charly ja einen Geistesblitz und holt uns hier raus.»


    «Die? Niemals!», rief Julia von oben hinunter.


    Doch sie tat ihrer Mitbewohnerin unrecht. Nach über einer Stunde, als alle mindestens einmal auf der Streckbank gelegen hatten, die Moorleiche längst eine «Pappnase» ehrenhalber geworden war und Finn einen leichten Anfall von Erstickungsangst überwunden hatte, war plötzlich an der Tür zur Kellertreppe ein Geräusch zu hören.


    «Die Jungs!», zischte Brit. «Sie kommen zurück!»


    «Verdammt, und wir haben keinen Plan, wie wir sie überwältigen können», ärgerte sich Dani.


    «Dafür brauchen wir keinen Plan», sagte Luca böse. «Da, wo ich herkomme…»


    «Ja, ist klar», sagte Dani. «Wissen wir.»


    Zum Glück war kein Befreiungsplan nötig, denn das hübsche Gesicht, das wenig später durch den Spalt der geöffneten Tür gesteckt wurde, gehörte weder Max noch Metin oder einem der anderen Jungs, sondern Charly!


    «Ach, hier seid ihr», sagte sie, als hätten die «Pappnasen» mit ihr nur Verstecken gespielt.


    «Hier sind wir die längste Zeit gewesen!», widersprach Dani. «Lasst uns schnell verschwinden.»


    «Na endlich», sagte Filip. «Ich habe Museen noch nie gemocht.»


    «Fahren wir nach Hause», sagte Luca. «Ich kenne da acht Jungs, auf die heute Abend noch eine dicke Überraschung wartet!»
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    Im Internat angekommen, zogen sich die «Pappnasen» sofort für die Party um, obwohl ihnen der Sinn überhaupt nicht nach Feiern stand. In ihnen schrie alles nach Rache! Doch um nicht aufzufallen, gingen sie wie geplant hinunter in den Speisesaal, wo neben der Disko auch ein riesiges Büfett aufgebaut war. Filip war allerdings der Einzige, der sich dort bediente.


    Wie es zu Joshs Entführung und schließlich zu ihrer aller Befreiung gekommen war, hatten Josh und Charly bereits auf dem Rückweg von Norderdünen ausführlich berichtet. Im Grunde war es genau so abgelaufen, wie es sich die «Pappnasen» im Billardzimmer vorgestellt hatten. Nur waren es nicht die acht Norderdüner Jungs gewesen, die Finns Uhr gestohlen hatten, sondern tatsächlich Dennis! Genüsslich hatten die Jungs dem gefesselten Josh erzählt, wie Dennis ihnen die Uhr angeboten und dabei auch gleich noch den Entführungsplan mitgeliefert hatte. Beinahe hätte auch alles super geklappt, wenn nicht Joshs Verletzung dazwischengekommen wäre. Die Norderdüner Jungs waren erst entsetzt gewesen, als der Falsche bei ihnen auftauchte, aber dann hatten sie improvisiert, Josh gefesselt und darauf spekuliert, dass die anderen «Pappnasen» ihren Freund nicht im Stich lassen würden. Genau so war es dann ja auch geschehen, und die Falle war prompt zugeschnappt.


    Ihre Befreiung hatten die «Pappnasen» Charlys Ungeduld zu verdanken. Schon nach einer knappen halben Stunde war ihre neue Mitspielerin unruhig geworden und hatte versucht, Dani auf dem Handy zu erreichen. Als das nicht klappte, war sie den anderen sofort hinterhergefahren. Dass es letztlich trotzdem so lange gedauert hatte, hatten die «Pappnasen» der Tatsache zuzuschreiben, dass niemand von ihnen Krimis las. Charly hatte nämlich messerscharf kombiniert, dass sie ihre Räder bestimmt nicht ausgerechnet vor dem Haus abstellen würden, in dem sie Josh suchten. Also hatte sie erst einmal die Schule, die ehemaligen Stallungen und das gesamte Gelände abgesucht, bevor sie schließlich doch noch im Museum nachgesehen hatte.


    «Gleich am Montag gehe ich zur Gemeindebücherei und leihe mir alle Krimis aus, die es dort gibt», hatte Julia versprochen, bevor alle acht wieder im Fußballinternat angekommen waren.


    


    Die Party war super! Tolle Musik, die Leute hatten gute Laune, und nach einer Weile ließen sich auch die «Pappnasen» von der Stimmung anstecken. Luca tanzte mit Julia, und sogar Finn überlegte, ob er Brit auffordern sollte. Aber wie immer, wenn es um seine Gefühle ging, dachte er auch an diesem Abend nicht schnell genug. Finn überlegte so lange, bis ihm schließlich ein anderer Junge Brit buchstäblich vor der Nase wegschnappte!


    Doch Finn blieb nicht lange allein, denn plötzlich tauchte Charly neben ihm auf. Wie aus dem Nichts, als hätte sie nur darauf gewartet, mit ihm allein zu sein.


    «Tanzen wir?», fragte sie und gab ihm gar nicht erst die Gelegenheit, lange über eine Antwort nachzudenken. Charly nahm einfach Finns Hand und zog ihn auf die Tanzfläche.


    Genau in diesem Augenblick war der Song zu Ende, und der DJ spielte ein anderes Lied. Es war ein Blues, ein schöner, langsamer Engtanz-Blues!


    «Und jetzt?», fragte Finn.


    «Tanzen», sagte Charly und zog ihn an sich.


    Finn schluckte und sah sich nach Brit um, doch die hatte die Tanzfläche bereits verlassen. Und sie war nicht die Einzige. Im Grunde tanzte fast niemand mehr, außer einem sehr verliebt wirkenden Pärchen, das bestimmt auch zum wildesten Heavy-Metal-Stück noch eng getanzt hätte – und Finn und Charly!


    «Lass uns aufhören», raunte Finn ihr ins Ohr.


    «Warum? Gefällt es dir nicht?»


    «Wir sind die Einzigen», sagte Finn flüsternd. «Die anderen gucken schon alle!»


    «Die bewundern uns, weil wir uns trauen und sie nicht», sagte Charly und ließ ihre Hände an seinem Rücken hinabgleiten, bis sie fast auf seinem Po lagen.


    «Ich traue mich eigentlich auch nicht», gestand Finn leise.


    «Macht nichts, ich habe Mut für zwei», sagte Charly, und Finn musste weitertanzen. Er konnte gar nicht aufhören, denn seinen Füßen gefiel, was sie taten, und auch sein Rücken genoss die fremden Hände, die er spürte. Beziehungsweise sein Po!


    Als das Lied zu Ende war, gingen die beiden zurück zu ihrem Tisch. Finn war stolz auf die bewundernden Blicke, die ihm zugeworfen wurden. Aber er sah auch Brit, die ihn wütend anfunkelte, und er spürte, dass sie eifersüchtig war. Als der DJ das nächste langsame Lied spielte, traute Finn sich sofort. Er forderte Brit auf, doch sie sagte nein und tanzte stattdessen mit Filip.


    «Mädchen!», schnaubte Finn und wartete den Rest des Abends darauf, dass es endlich 23:00Uhr wurde.


    Als Herr Petersen im Scheinwerferlicht neben dem DJ auftauchte und auf die Uhr zeigte, waren die «Pappnasen» zusammen mit Charly die Ersten, die, ohne zu murren, die Party verließen. Sie gingen auf ihre Zimmer, zogen sich um und trafen sich wenig später bei Filip und Josh, die bereits die Laken von ihren Betten abgezogen und zusammengeknotet hatten.


    «Hält das auch?», fragte Luca, bevor er seine Beine über die Balkonbrüstung schwang und sich abseilte. Die Laken hielten!


    «Der Nächste!», rief er hoch – leider ein bisschen zu laut, denn plötzlich tauchte Dennis auf seinem Balkon auf.


    «Was macht ihr denn da?», fragte er.


    «Nichts, was dich etwas angeht», zischte Finn. «Und wenn du uns verpfeifst, bekommst du richtig Ärger. Verstanden, du Uhrendieb?!»


    Anstelle einer Antwort verschwand Dennis in einem Zimmer.


    «Wetten, dass der uns verrät?», sagte Filip.


    «Ich wette nicht», sagte Dani und kletterte als Zweite hinunter. Einer nach dem anderen folgte ihr, bis schließlich Filip als Letzter glücklich auf dem Erdboden angekommen war und Josh das Zeichen gab, dass er die Laken einholen konnte.


    «Alle da?», fragte Dani. «Gut, dann ab zum Strand!»


    «Ich freue mich auf die Gesichter von den acht Deppen», sagte Luca, als sie den Deich erklommen hatten und über den Strand liefen. «Wetten, dass sich mindestens einer von ihnen vor Angst in die Hosen scheißt!»


    «Ich wette nicht», wiederholte Dani. «Außerdem frage ich mich, wie du das kontrollieren willst? Mit einer Geruchsprobe?»


    Lachend kamen die sieben beim kleinen Fußballplatz an, und ihr Auftritt war tatsächlich überwältigend. Die «Phantastischen Acht» kippten bei ihrem Anblick beinahe aus den Latschen, und als ob es noch eines Beweises ihrer Schuld bedurft hätte, legte Max auch noch ein Geständnis ab!


    «Wie kommt ihr denn hierher?», fragte er nämlich stotternd. «Wir haben euch doch…»


    «Schnauze!», wurde er von Metin unterbrochen, doch die «Pappnasen» hatten längst genug gehört.


    «Ihr seid echte Dorfdeppen», wiederholte Luca die Beleidigung, mit der alles angefangen hatte, «wenn ihr wirklich glaubt, dass wir uns von einer verschlossenen Tür stoppen lassen.»


    «Habt ihr sie etwa kaputt gemacht?», fragte einer der Jungs ängstlich – offenbar der Sohn des Hausmeisters, der seinem Vater den Schlüssel geklaut hatte.


    «Nein, wir sind Geister und können durch Wände gehen», sagte Filip. «Buh!»


    Einige der Jungs zuckten tatsächlich erschrocken zusammen.


    «Schluss jetzt», sagte Brit. «Lasst uns endlich Fußball spielen, dafür sind wir schließlich hier.»


    «Äh… wie jetzt?», stotterte Max. «Ihr wollt immer noch gegen uns spielen?»


    «Klar», sagte Julia. «Ihr habt uns doch herausgefordert.»


    «Ja, schon», sagte Metin zögernd, «aber…»


    «Wir haben doch nicht damit gerechnet, dass ihr kommt», sagte Rocky.


    «Eigentlich wollten wir Fackeln mitbringen, anstelle des Flutlichts», erklärte ein anderer Junge. «Aber die haben wir zu Hause gelassen. Wir dachten doch…»


    «Deppen!», zischte Dani. «Ich hab’s doch gleich gewusst!»


    «Und wo sollen wir jetzt spielen?», fragte Finn.


    Plötzlich flammte eine Taschenlampe auf, und eine Stimme sagte: «Wie wäre es denn mit unserem kleinen Platz?!»


    Finn fuhr herum.


    «Manni?!», fragte er.


    «Genau!» Manfred Brenneisen, der gute Geist des Fußballinternats, leuchtete sich selbst an. «Nun kommt schon, das Flutlicht ist bereits eingeschaltet, und die Gäste der Einweihungsparty warten auf den Höhepunkt des Abends.»


    Überrascht, irritiert, verwirrt, aber gehorsam folgten ihm die 15Kicker.


    «Woher wusstest du, dass wir am Strand sind?», fragte Finn.


    «Dennis hat euch verraten», sagte Manni. «Eigentlich wollte ich nur nachschauen, ob es stimmt, was er gesagt hat. Aber dann hatte ich eine Idee. Eine Fußballinternat-Einweihung ohne Fußballspiel – das geht doch gar nicht. Also habe ich Herrn Petersen angerufen und alles organisiert.»


    «Super», sagte Dani begeistert, und wenig später betraten die «Phantastischen Acht» und die «Pappnasen» unter dem Applaus der Partygäste den neuen Kunstrasen des Kleinfeldplatzes. Manni höchstpersönlich übernahm die Rolle des Schiedsrichters. Es war genau Mitternacht, als er das Spiel anpfiff.


    In den ersten Minuten hatten Finn und seine Freunde leichtes Spiel mit den Norderdüner Jungs. Die waren immer noch vom unerwarteten Auftritt der «Pappnasen» geschockt und konnten den schnell und variabel vorgetragenen Angriffen nichts entgegensetzen. Nur ihr Torwart war bereits hellwach und rettete seiner Mannschaft gleich in mehreren brenzligen Situationen das 0:0.


    Ganz allmählich kamen aber auch die «Phantastischen Acht», die natürlich auch nur zu siebt spielten, immer besser in die Begegnung. Finn auf der rechten und Filip auf der linken Abwehrseite bekamen mehr zu tun, als ihnen lieb war. Zum Glück wussten sie mit Julia eine Torhüterin hinter sich, auf die sie sich verlassen konnten.


    Trotz einiger Chancen auf beiden Seiten ging es schließlich mit einem torlosen Unentschieden in die Halbzeitpause.


    «Wir sollten umstellen», sagte Dani. «Wir brauchen dringend einen zweiten Stürmer, Charly ist im Angriff allein überfordert.»


    «Was schlägst du vor?», fragte Julia.


    «Wir spielen 2-2-2! Zwei Verteidiger, nur noch zwei im Mittelfeld, dafür gehe ich mit Charly in den Sturm.»


    «Einverstanden», sagte Brit, und gleich nach dem Wiederanpfiff legten die «Pappnasen» richtig los. Brit zog sich zurück und unterstützte die Abwehr, während Luca den Angriff verstärkte. Er und die beiden Mädchen wirbelten die Abwehr der «Phantastischen» durcheinander, und folgerichtig fiel in der 10.Spielminute der zweiten Halbzeit das 1:0! Finn hatte Rocky den Ball abgenommen und ihn sofort zu Luca gespielt. Der ließ einen Angreifer stehen, umspielte auch den zweiten «Phantastischen» und passte genau in den Lauf von Dani. Die Stürmerin dribbelte in den Strafraum, spielte ab zur mitgelaufenen Charly, die den Ball sofort im Doppelpass zurückkickte. Dani stand frei vor dem gegnerischen Torwart. Sie ließ ihm keine Abwehrmöglichkeit und versenkte den Ball eiskalt im Kasten!
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    «Tor!», schrien die «Pappnasen», und die Zuschauer jubelten.


    «Defensive stärken!», rief Finn und dachte, dass nun auch Luca sich zurückziehen würde. Doch der Mittelfeldspieler blieb vorn, und das war genau die richtige Entscheidung! Anstatt den «Phantastischen» das Mittelfeld kampflos zu überlassen, setzten die «Pappnasen»-Stürmer die gegnerische Abwehr immer weiter unter Druck. Zeitweise kamen sie noch nicht einmal über die Mittellinie, und wenn sich doch einmal ein Gegner in die Hälfte der «Pappnasen» verirrte, warteten mit Filip und Finn zwei aufmerksame Verteidiger.


    Wenige Minuten vor dem Abpfiff gaben die «Phantastischen» die Gegenwehr auf, weil sie wohl spürten, dass sie in dieser Nacht keine Chance gegen die «Pappnasen» hatten. Das Spiel war längst entschieden, und die meisten Zuschauer wandten sich bereits ab und unterhielten sich, da gelang den «Pappnasen» noch ein Traumtor!


    Wenige Sekunden vor dem Abpfiff leitete Finn einen letzten Angriff ein. Nichts hielt ihn mehr in der Abwehr. Finn stürmte nach vorn und wurde nicht einmal angegriffen. Erst fünf Meter vor der Strafraumgrenze kam Metin ihm entgegen und konnte ihn nur mit einem Foul bremsen.


    Manni pfiff Freistoß, und Charly schnappte sich den Ball. Für einen Direktschuss war der Winkel nicht unbedingt günstig, aber davon ließ die Stürmerin sich nicht stören. Charly nahm Anlauf und zog ab! Der Ball zischte wie eine Rakete über die Mauer und schlug im gegnerischen Gehäuse ein, bevor der Torwart überhaupt die Hände heben konnte.


    «Tor!», jubelte Charly und ließ sich feiern, während Manni den Ball an sich nahm und die Begegnung gar nicht erst wieder anpfiff. Das Spiel war aus, die «Pappnasen» hatten mit 2:0 gewonnen! Jubelnd verließen sie den Platz.


    Max, Metin, Rocky und die anderen Norderdüner Jungs waren tief geknickt, zeigten sich aber als gute Verlierer.


    «Ihr habt gewonnen, also sind wir einen Monat lang eure Diener», sagte Max. «Was sollen wir als Erstes tun?»


    Die «Pappnasen» sahen sich ratlos an. Darüber hatten sie noch gar nicht nachgedacht. In den vergangenen Tagen war so viel passiert, dass sie dazu überhaupt nicht gekommen waren.
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    «Als Erstes könnt ihr mich in mein Zimmer tragen», sagte Josh, der noch vor dem Anpfiff informiert worden war und sich das Spiel seiner Freunde natürlich angeschaut hatte.


    Die anderen «Pappnasen» kicherten.


    «Das ist alles?», fragte Max.


    «Ja, jedenfalls für heute», sagte Dani. «Aber keine Angst, uns werden bestimmt noch einige Aufgaben für euch einfallen!»


    «Bestimmt», sagte Max seufzend, und im selben Augenblick wurde es dunkel, denn jemand hatte die Flutlichtanlage ausgeschaltet…
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    Am Sonntag, wenige Stunden vor Ablauf der Meldefrist für die neue Saison, rief Sören Petersen die «Pappnasen» zu sich ins Büro. Alle acht, denn nach dem Mitternachtsspiel hatten sie Charly feierlich in die Mannschaft aufgenommen!


    «Ihr wollt also wirklich zusammen Fußball spielen?», fragte der Präsident.


    «Wir sind gut», behauptete Dani.


    «Ja, das hab ich gesehen», bestätigte Herr Petersen. «Und wie habt ihr euch das vorgestellt? Ihr seid nur acht Spieler, das reicht nicht für eine lange Saison.»


    «Die Saison beginnt erst in zwei Wochen», sagte Filip. «Bis dahin wird uns bestimmt noch etwas einfallen.»


    «Ja, davon bin ich überzeugt», sagte Herr Petersen. «Und wer soll euch trainieren?»


    «Didi», sagte Julia. «Oder Torben, das ist uns egal.»


    «Die beiden haben schon genug damit zu tun, die übrigen Teams zu trainieren. Aber wenn es euch wirklich egal ist, hätte ich da eine Idee.» Der Vereinspräsident machte eine Pause, während er nachdachte. Schließlich nickte er.


    «Okay, ich bin einverstanden», sagte er. «Ich melde euch als gemischtes D-Junioren-Team für die Meisterschaft an!»


    Finn, Brit, Dani, Julia, Luca, Josh, Filip und Charly konnten es kaum glauben. Sie jubelten und rissen die Arme hoch, als hätten sie gerade die WM gewonnen. Herr Petersen wartete, bis sie sich wieder etwas beruhigt hatten.


    «Allerdings nur unter zwei Bedingungen», fügte er dann hinzu. «Erstens: Euer Trainer wird…


    «Bitte nicht Timo Berger!», rutschte es Finn heraus.


    «Keine Sorge.» Der Präsident lachte. «Herr Berger hat andere Qualitäten. Seit er bei uns ist, stehen die Sponsoren Schlange. Offenbar kann er mit ihnen besser umgehen als mit Jugendlichen. – Nein, ich dachte an Pitt Fischer!»


    Schlagartig wurde es still im Büro des Vereinspräsidenten, bevor die «Pappnasen» erneut anfingen zu jubeln. Der Co-Trainer der 1.Herren sollte ihr Coach werden?! Finn, Brit, Dani, Josh und die anderen konnten ihr Glück kaum fassen. Die Chance, später tatsächlich Fußballprofi zu werden, war mit Pitt Fischer als Trainer mindestens nochmal so groß!


    «Und zweitens?», fragte Finn euphorisch. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jetzt noch etwas Schlimmes kommen könnte, aber er täuschte sich.


    «Zweitens möchte ich, dass mein Neffe Dennis bei euch mitspielt», sagte Herr Petersen unvermittelt und löste damit bei den «Pappnasen» einen kollektiven Schockzustand aus. «Ihr seid eine tolle Truppe, ich bin sicher, dass ihr ihm guttun werdet! – Also, was sagt ihr dazu?»


    Nichts. Die acht Kicker sagten gar nichts, denn der Schreck musste erst einmal verdaut werden.


    «Das ist die Bedingung?», fragte Brit schließlich, die als Erste ihre Stimme wiedergefunden hatte.


    «Das ist die Bedingung.» Herr Petersen nickte. «Ich melde euch entweder mit Dennis als gemischtes D-Junioren-Team an – oder gar nicht!»


    «Okay, dann sind wir einverstanden», sagte Dani. «Wir versuchen es mit Dennis. Aber wenn es schiefgeht…»


    «Ihr schafft das schon», sagte Herr Petersen, und damit war das Gespräch beendet.


    «Na, das kann ja heiter werden!», stöhnte Finn draußen.


    Doch Dani grinste ihn und die anderen an.


    «Wir schaffen das schon!», sagte sie genauso überzeugt wie der Präsident. «Wollen wir wetten?!»
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    Informationen zum Buch


    Nach den Ferien geht der Alltag im Internat los. Es reicht nicht, ein guter Kicker zu sein, auch die schulischen Leistungen müssen stimmen. Für Finn eine harte Probe! Aber fast noch schlimmer ist der Konflikt mit ein paar Jungs aus dem benachbarten Dorf. Die Wogen zwischen den Internatsfußballern und den Dorfkickern schlagen immer höher. Vormittags in der Schule herrscht gespannte Ruhe, nachmittags wird trainiert, was das Zeug hält. Denn eines ist klar: Finn und seine Freunde können sich im «Spiel um die Ehre» keine Niederlage erlauben!

  


  
    
      
    


    Informationen zum Autor


    Ulli Schubert lebt in Hamburg und ist Experte in Sachen Fußball. Als Kind spielte er selbst begeistert, heute fiebert er vor allem mit dem FCSt.Pauli. Bevor er Schriftsteller wurde, jobbte er in vielen Berufen: Er arbeitete als Lkw-Fahrer, als Liegewagenschaffner und als Sportreporter, bevor er schließlich Erzieher wurde. Seit 1991 schreibt er sehr erfolgreich Kinder- und Jugendbücher.


    


    Weitere Informationen zum Autor und zu seinen Büchern finden sich unter:


    www.ulli-schubert.de

  


  
    
      
    


    Informationen zur Illustratorin


    Elisabeth Holzhausen studierte an der Fachhochschule in Hamburg Illustration mit dem Schwerpunkt Kinderbuch. 1994 war sie Mitbegründerin des atelier 9 und arbeitet seitdem als freischaffende Illustratorin. Wenn sie nicht gerade auf Weltreise ist, lebt sie in der Nähe von Hamburg.


    


    Weitere Informationen zu ihren Bildern und Büchern finden sich unter:


    www.atelier9.de
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